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ZF(¥>s SONs N "=T/A^G
Sonntag , 19 . Februar 1939

In Setrt geräumigen Privatkonto ? SeS Fabrikbesitzers steht der erste
Buchhalter erstaunt vor seinem Chef. Was will denn eigentlich der Mann
von ihm ! Das ist doch sehr unangenehm , was er im Sinne hat .

„Also Bernhard ", nimmt jetzt der Chef das Wort . „Jdj will den HauS -
ball unserer Fabrik besuchen, aber ich will ihn unerkannt besuchen, ver -
stehen Sie das ? Ich will nicht Chef sein , dem sich die Leute nur auf einige
Meter Distanz zu nähern wagen , ich will unter meinen Mitarbeitern sein,
mit ihnen froh sein und deshalb müssen Sie mir helfen . Sie haben meine
Größe , wir haben beide schwarze Haare . Verraten Sie den Angestellten ,
unter welcher Maske Sie den Ball besuchen werden . Dann komme ich in
dieser Maske , das Visier werbe ich nicht lüften und erst nach Mitternacht
erscheint der Chef der Fabrik , er hat eher keine Zeit , verstehen Sie mich ?*

Bernhard nickte gezwungen ! Das konnte ja übel ausgehen . Bernhard
weiß , daß der Chef beim Personal nicht sehr beliebt ist. Es ist das weniger
die Schuld des Gestrengen , als die Tatsache , daß sich keiner der Angestellten
au den Chef herantraut . Wenn wirklich einmal den Mut einer fassen und
mit dem Brotgeber sprechen will , dann weiß Bernhard das zu verhindern .
So bekommt der Chef nie die Wahrheit zu hören . Der Buchhalter hat
gleichsam eine Mauer um ihn gezogen , hat ihm das Personal und die Ar -
beiter entfremdet und sich selbst auf einen sehr gefürchteten und sehr be-
neideten Posten gesetzt .

Fred Reichner ist überzeugt , daß seine Arbeiter und seine Angestellten
sehr zufrieden mit ihrem Lose sind , denn sonst wären doch Beschwerden nicht
so selten gewesen . Reichner selbst ist unglücklich verheiratet und hat an
seiner nörgelnden , ewig unzufriedenen Frau genug zu tragen .

Bernhard verläßt mißmutig das Kontor Neichners . Aber was soll er
tun ? Reichner hat sich nun einmal in den Kopf gesetzt , den Ball unter der
Maske , die der Buchhalter für sich wählen will , zu besuchen, er muß den
Willen des Fabrikanten erfüllen .

So erzählt er seiner Stenotypistin so ganz nebenbei , daß er de«
Hausball der Fabrik als Maharadscha besuchen wird .

Als den Ballsaal dann bei Beginn des Festes ein hochgewachsener und
vollkommen maskierter Maharadscha betritt , weiß jeder Besucher im Saale ,
daß hinter diesem Maharadscha der gefürchtete und beneidete Buchhalter
steckt.

Reichner hat geglaubt , daß er sich in diesem Saale würde unterhalten
können . Jetzt merkt er , daß er respektvoll gemieden wird , daß in seiner
Nähe jede übermütige Stimmung erstirbt , die sich an den anderen Tischen
so froh bemerkbar macht. Ja , je weiter der Abend vorschreitet , um so ein -
sanier wird es dem Maharadscha .

„Willst du mir nicht ein wenig Gesellschaft leisten ?" Reichner legt einer
entzückenden kleinen Pierrette den Arm um den Hals . Mit einer brüsken
Bewegung entwindet sich die Kleine dieser Umarmung . „Sie wissen, Herr
Bernhard , daß wir zwei nichts mehr miteinander zu schaffen haben !" sagt
die Pierrette zornig .

„Warum "
, fragt Reichner mit verstellter Stimme , „bist du mir noch

immer böse?"
„Böse ?" die Augen des Mädels blitzen . „Ich bin Ihnen nicht nur

böse, ich verachte Sie !"
Reichner zuckt zusammen . Aber das alles gilt ja nicht ihm , sondern

seinem Buchhalter , für den er gehalten wird . In ihm erwacht ein Miß -
trauen . War er eigentlich der Chef seines Unternehmens oder hatte sich
hier einer breitgemacht , dem er vertraut hatte ? War die abweisende Kleine
nur privat aus den Buchhalter verärgert , oder hatte bisse Verärgerung
tiefere Gründe .

„Das ist feige von dir , daß du dich nicht aussprichst ", sagt er zu der
Kleinen . „Alles im Leben ist wieder einzurenken , wenn man ernstlich will .
Aber du läufst mir davon , sagst mir nicht, was du hast . . . . !"

„Jetzt hören Sie aber auf !" Die Pierrette wird unter Puder und
Schminke tiefrot . „Als ob es nicht eine ganz unentschuldbare Grausamkeit
gewesen wäre , die arme Berta zu entlassen , nur weil sie den Herrn Reich-
ner liebt . Die Berta kann doch nichts dafür , daß sie ihn gern hat und außer -
dem hat sie zu Hause eine kranke Mutter und einen kleinen Bruder zu er -
nähren . Sie haben bei Herrn Reichner so lange gehetzt, bis die Berta
gehen mußte . Immer wollen Sie nur überall sein , immer nur soll man
vor Ihnen kriechen ! Zum Chef kommt man überhaupt nicht ! Sie haben
die Berta gerne gesehen und die hat Sie abgewiesen , Herr Bernhard , das
freut uns alle", setzt sie trotzig hinzu . „So , jetzt können Sie mich auch ent -

lassen"
, spottet sie und mischt sich unter die Masken .

Der Maharadscha verläßt bald daraus das Fest . In seiner Wohnung
steht vor dem Spiegel ein großer Mann in schwarzem Frack . „Die Berta
liebt mich"

, sagt er sinnend . „Wenn ich nur eine Ahnung hätte , wer diese
Berta ist ? Also deshalb sah ich dem Herrn Buchhalter schon über das ganze
Gesicht das Mißvergnügen an meinem Vorschlag an .

"

Als der Chef um Mitternacht den Ballsaal betritt , wird er gezwungen
gegrüßt . Er hält sich auch nicht lange auf . tanzt überhaupt nicht und ver »

läßt den Ball schon nach einer Stunde wieder .
Am nächsten Morgen steht Bernhard etwa « unsicher vor Reichner .

^vrtnaen Sie mir einmal die Personalliste !" ersncht ihn dieser kurz .
Krittlntr steht die Liste durch. »Warum tjt eigentlich diese Berta KSgel

Leins Rühmann trinkt sich selbst zu

noch vor Weihnachten entlassen worden ?" fragt Reichner so nebenhin den
Buchhalter .

Dieser wird blaß . „Weil sie eine unfähige Person war . Sie haben
ja den blauen Brief selbst unterschrieben ", setzt er hinzu , als er das finstere
Gesicht seines Chefs sah .

„Schreiben Sie dem Mädel , daß sie morgen t « mir kommen soll, ich
habe mit ihr zu reden !"

Am nächsten Morgen steht der Bnchhalter vor Reichner . Fräulein
Kögel ist erkrankt "

, sagt er unterwürfig , »sie kann momentan nicht
kommen ." „Wo wohnt das Mädel ?"

Unsicher nennt Bernhard die Adresse. Etwa ? später steht Reichner in
einer dumpfen Stube vor einem schmalen Bett . Müde schleppt sich eine
alte Frau durch das Zimmer , Tränen in den Augen , während ein armer
kleiner Kerl ahnungslos kindlich spielt .

„Sie ist nicht mehr zu retten !" Die Stimme der Mutter erstickt in
Tränen .

Reichner sieht auf die kranke Frau . Dann streicht seine Hand leise
Nebkosend über die schweren schwarzen Flechten . Also diese Frau liebt ihn !
Jetzt konnte er sich auch an die Kontoristin erinnern , deren schönes Gesicht
ihm einmal «ufaefalleu war. »Wie schön das ist", dachte er bei sich, »wen»

Auln . : ücüirner , üerim

wir wissen, daß unS ein Mensch Nebt. Auch wenn wir nicht für ihn emp-
finden , so ist es uns doch , als hätte dieser Mensch ein Geschenk für uns in
Händen , das er uns immer wieder gibt , sobald wir mit ihm zusammen -
kommen !"

Der Fabrikbesitzer besucht das kleine Mädel öfter und unter gewissen-
hafter ärztlicher Behandlung und guter Pflege überwindet Berta die
schwere Krankheit .

Dann kommt die Stunde , die Berta und ihre Angehörigen in einer
sanberen Umgebung sieht. „Ich selbst kann Sie nicht in meinem Betrieb
aufnehmen " , sagt Reichner zu dem Mädel , „aber ich werde Sie gut unter -
bringen bei einer anderen Firma ." Er verrät nichts von dem, was ihm
die kleine Pierrette gesagt hat , aber er behält die Gewißheit , daß er geliebt
wird , für sich wie ein geheimes Geschenk , sie ist ihm ein warmes Licht im
Dunkel seiner kalten , kinderlosen Ehe .

Den Buchhalter Bernhard entläßt er bald darauf .
Nie haben die zwei Menschen erfahren , was ihr Leben in andere Bah -

uen gelenkt hat , nicht die kleine Berta , für die und deren Familie Reichner
väterlich sorgt , und nicht der Buchhalter , dessen Weggehen von den Berufs »
kameraden mit einem frohen Aufatmen begrüßt wird . Das Schicksal trat
t» ihr Lebe» tm Flittertand et«« »ertauschte» Maske .

Folge 8 / Jahrgang 1939



Sonntaqs&cÜuqe des „Jiihcec "

Fafchingsgestatten
DURCH DIE J A II K IIUNDERTE
Von Friedrich Safer

vertrieben die lustigen Gesellen , maSNert und
schellenbehangen , den Winter mit seinen Krankheiten und
schädlichen Geistern , heute verscheuchen sie mit Papier -
Ichlangen , lustigen Streichen und Narrenpossen die
Ichlechte Laune und den unentwegten Pessimist , den ein -
zigen Mist , auf dem nichts wachst . So dachte auch schonHans Sachs , wenn er seine köstlichen Fasnachtsspiele aufseine lieben Nürnberger loslieh , daß es eine Freudewar . Er kannte alle Grillen , denen man so gern nach -
hing , und wußte , welche Kräutlein dagegen gewachsenwaren . In blitzenden Vexierspiegeln fing er den Humordes Volkes auf und bewahrte uns dies kostbare Gut , daSim 30jährigen Kriege schier unterzugehen drohte und inden folgenden Jahrhunderten durch internationales
Maskeutreibeu ersetzt wurde . Nur auf dem Lande be-

Tänze der Perchten -, Huttler - und SchemenlSufe , ebensoder Keulentanz der Wilden Männer in Oberstdorf (All-
gäu ) als Reste uralter Kulttänze zu erkennen , die im
Empfinden naturnaher Menschen eindeutig fest verwur¬
zelt sind .

Gestalte « des italienischen Karneval

Seitdem die deutschen Fürsten nach dem 30jährigen
Kriege mit italienischen Sängern , Schauspielern und
Musikern die italienische Stegreiskomödie und Oper ins
Land hineinholten , drangen ganz neue Figuren und
Masken in den deutschen Fasching ein : der Domino ,Pantalon , die Colombine , der Arlecchino usw . Ur -
sprllnglich verstand man unter Domino in Spanien und
Italien den Wintermantel der Geistlichen , der nur
Schultern und Brust bedeckte . Der Domino der beut -
schen Fasnacht aber ist eine Maskentracht für beide Ge-
schlechter mit langem Mantel , weiten Aermeln und Ka-
puze . Am berühmtesten war und ist wohl der Karneval
zu Venedig , der alle diese Karnevalsfiguren herausent -
wickelte. Dies sieht man am deutlichsten an der Trachtdes Pantalone , des bornierten Pantoffelhelden, -stets ver -
liebten und immer geprellten Alten , wie er auch in
Puceinis „Boheme " wiederkehrt . Dieser Pantalone trug
altvenetianische Kaufmannstracht : einen langen schwar-
zen Mantel mit kurzen Aermeln , rote lange Strumpf -
Hosen und , als deutlichstes Beiwerk , Pantoffeln . Meistwar Colombina , die Durchtriebene , die Zofe seiner Toch-
ter , bisweilen auch seine Geliebte oder Verlobte , dannwohl auch die Frau des Arlecchino , mit dem sie das
buntscheckige Kleid gemein hat . Besonderheiten des
venetianischen Karnevals waren die Maskenfreiheit , wie
sie andernorts nicht so ausgeprägt auftauchte . Feuer -werk , Spiele . Tierhetzen und Herkulesspiele . In Shake -speares Komödien spiegelt sich oft italienische Fasnachts -
slimmung , die im „Kaufmann von Venedig " genial zurUntermalung der Entführung der Jessica und der Hätz-

Nürnberger Schembartläufer

gedanken Shylocks inmitten des frohen Treibens aus -
genutzt wird .

Auch der Karneval zu Rom prägte sich im Laufe der
Jahrhunderte seine eigenen Züge unter lebhafter Betei -
ligung seiner Künstler , die den Aufzügen und Belusti -
gungen besondere Lebendigkeit gaben .

Hinzu kamen Pferderennen , die berühmten Eorsi , daS
Werfen mit Blumen und Konsetti , früher Gipskügelchen ,dann bunte Papierblättchen , Lichterkämps« u . a . Jin
zweiten Teil seiner „Italienischen Reise " hat Goetheein unübertroffenes Bild des römischen Karnevals ge-
geben , wie es auf musikalischem Gebiet Hector Berliozin seiner Ouvertüre „Carneval Romain " versuchte . Un -
ter Mozarts Opern sind ausgesprochene Faschingsopern ,

von „Jdomeneo " vis zum „Cosi fan tutte " . Robert
Schumann gestaltete schon in seinem ersten Werk , den
Variationen über den Namen Abegg , Erinnerungen an
seine Heidelberg - Mannheimer Faschingserlebnisse mit
einem Fräulein Abegg . Sein Werk g , der ..Carneval ".läßt den Pierrot , Arlequin , die Kokette , Pantalon , Co-
lombine , sogar Chopin , Paganini , seine beiden eigenen
Hälften ( Eusebius und Florestan ) , dann gar alle seine
Freunde gegen die Philister aufmarschieren . Im op. 26.dem „Faschingsschwank aus Wien "

, waltet schon der
Dreivierteltakt , dem die Walzerdynastie der Strauß ' die
Welt eroberte . Alle unsere großen Dichter , Maler und
Musiker halfen gern , unserm Kölner , Münchener , Main -
zer und Frankfurter Fasching besonderes Gepräg « zugeben.

d.Ko£(Ug.e. Q-24cAidktc -aus oJitox ioit
Aus dem Rollwagenbüchleln des Zörg Wickram, gedruckt anno 1535, nacherzählt von Frih Wolfs

Der Äesuch aus dem Paradies
Ein deutscher Student , der seine Studien tn Parisbeendet hatte , kam auf feiner Wanderung in die Heimatdurch ein schwäbisches Dorf . Da sein Beutel leer war .und ihm der Magen knurrte , hielt er Umschau nach dem

wohlhabendsten Hof , wo er am ersten hoffte , auf seine
Rechnung zu kommen , denn die Zeiten waren schlecht. Alser auf dem Hof angekommen , stieß er auf die Bäuerin ,die ihn nach seinem Herkommen und Namen frug . DerStudent erzählte ihr , daß er Hans heiße , ein armer Stu -
dent sei und aus Paris komme. „So , so , Ihr kommt aus

Ein Schembartläufer aus dem Jahr 1464
Aufii . : Ansmann -Archiv

wahrten sich uralte FaSnachtssttten und -gestalten , wie
die „Fasnachtzwerge " im Werdenfelfer Landl , die Perch -
tenmasken in Tirol und dem Salzburgischen , im
Schwarzwald der „Narro " (Villingen ) . der „Hänsele "
(Ueberlingen ) , oder in der Oberlausitz (Schirgiswalde )
der „Pumphut " in tollstem Aufputz , der Mittelpunkt der
Kleinkinderfasnacht . Nur wenige Städte können etwaS
so Altehrwürdiges aufweisen , wie München den „Metz-
gersprung " und den „Schäsflertanz "

, Frankfurt wohl auch
den „Böttchertanz ". Auch die Schiffer hatten ihr « eigenen
FasnachtSbräuche und zogen auf Karren ihre Schiffe
umher, - solch ein „carrus navalis " soll unser Wort „Kar -
neval " veranlaßt haben . Eine Mönchschronik vom Jahre
1133 erzählt , daß Weber mit solch aufgeputzten Fasnachts -
schiffen den unteren Rhein entlang zogen und von allen
Seiten Schaulustige anzogen . Dreieinhalb Jahrhunderte
später erzählt Sebastian Brant in seinem „Narrenschiff "
von dieser alten Sitte in ausdrücklichem Zusammenhang
mit der Fasnacht . Noch früher ( schon 1476) hören mir
von Fasnachtsschiffen der Handwerker in Eger . Auch die
Nürnberger besannen sich wieder bei ihren Schembart -
Zügen ihrer auf einem Aquarell von 1ö<16 bezeugten
Narrenfchiffe , die immer gut besetzt waren . Welche Be -
deutung die einzelnen Gestalten in ihnen hatten , ist
kaum »och sicher zu ermittel ». Deutlicher geben sich die

Ohne fahrplan ^
Von Werner Oellers

Als sie um di« Eck« kamen , sahen st« den Straßenbahn '
wagen gerade verschwinden . Verwundert blickten sie sichan . ES waren »wei Angestellt « , St« jeden Morgen di«
Bahn benutzten . Si « zogen ihr « Uhren aus den Westen -
laschen , kamen zusammen und verglichen . ES war k« in
Zweifel , der Wagen war zu früh, - um «tn« Minute zu
früh .

An der nächsten Haltestelle standen ein Lehrling und
eine Verkäuferin . Sie sahen den Wagen schon nicht m« hr.
Si « traten , wartend , von einem Fuß auf den andern
und rvnvden ungeduldiger mit jedem Augenblick . Bis der
Gegenwag «n kam und ihn «n ein L !cht aufging . D ? «r-
!chraken sie, ja st« wurden bestürzt und o« rglichen ihre
Uhr «n.

Siebzehn Menschen kamen an diesem Morgen zu spät
>nS Geschäft , inS Büro , in den Betrieb . Um zwanzig Mi -
nuten kam« n sie zu spät .

Am übernächst « » Morgen wurde der Straßenbahn -
führer Jakob Kilsen zum Direktor beschieden . Als er ia

Ernst Bacmeister als Essayist
Mtt elnem sch? nen Bande »Schöpferische Welt -

betrachtung " (Verlag Karl Rauch , Markkleeberg bei
Leipzig , 1939) tritt d« r als Dramatiker , D«nk«r und
Mensch hochgeschätzt « Ernst Bacmeister still, aber sicher ,in den vord « rst« n Rang j « ner deutschen Denker , die
einem jedem im Volke « tivas Richtiges und Gutes zu
sagen haben : man fragt sich, was man mehr bei Bac -
meister bewundern soll , di« Zucht und Klarheit seines
Fühlens und Denkens oder die schlicht« und unbeugsam
klar « Prosa , welche jedes nicht unbedingt nötige Wort
meidet , dasür aber jeden Gedanken bis zur letzten Mög -
lichkeit seiner Wirksamkeit und Güte prüft . „Schöpferische
Weltbetrachtung " ist der 3 . Band solcher Prosa Bac -
meisters : 1923 erschien lb« i Georg Müller . München ) der
Band „Ueberstandene Probleme " und 1927 (ebendort )
„Erlebnisse der Stille " . . . — .Lenen gewidmet , die mir
das eigentliche Glück nachfühlen , so tiese Gefährdungen —
feindliche Geburten der eigenen Entwickelung — mit
heiler Seele überstanden zu haben "

, wie der Dichter es
den „überstandenen Problemen " ooranschreibt : man darf
dieses Wort nicht allzu leicht nehmen : die „heile Seele "
ist « S, worauf « S d« m Verantwortungsbewußtsein Bac -
meisters ankommt , und wie sehr dabei jede Eigenbrötlerei
und jeder ästhetisch « Kult des eigenen Wesens vermieden
ist, beweisen di« großen Züge und Kreise , die jedesmal
Bacmeister in den Kreis seiner Betrachtungen einbezieht .
Der 3 . und vorerst letzt « Band enthält mehrere Reden
und Ansprachen , die Bacmeister hielt , darunter auch jene ,
die vor einiger Zeit hier im Schefselbund , Karlsruhe ,
allgemeine und freudig « Zustimmung erfuhr . Wenn Bac -
meister sich über den heroischen Geist , über den Deutschen
überhaupt , über das dichterische Verhalten zur Welt Ge
danken macht, so will er damit mehr tun . als bloß leine
persönliche Verbundenheit zur Umwelt dokumentieren ? es
kommt ihm vielmehr daraus an , die großen Gemeinsam -
leiten erneut und ganz besonders eindringlich allen jenen
»um Bewußtsein zu bringen , die etwa glauben , daß der
Dichter ein überflüssig Anhängsel am Ganzen des Volks
fei. Wie nötig solche Mahnung aus Dichtermund tst, zeigt

sich darin , daß weit « Kr « is« «s kaum für nötig , für le-
bens .wichtig «rächten , sich jenseits des täglichen Vorder -
grunds Gedank«n über das Große , Gute , Ganze zu ma -
chen . Sie verwechseln dabei bisweilen die Vorzeichen mit
der Musik , den Geigenkörper mit dem Tonklang und der
Melodie , von den Harmonien ganz zu schweigen. Bac -
meister holt sein« großen Harmonien aus der Natur ?
nicht aus irgendeiner mehr oder weniger allgemein
schwärmenden Naturfreudigkeit . sondern aus einer gründ -
lichen. aber sehr nüchternen Betrachtung des Lebens in
der Natur , mit all dem Kampf , aller Not und allem To -
desbewußtsein , da ? eben der ganzen Natur wefensbestim -
mend ist ? dadurch , daß Bacmeister den Mut findet , die
Natur nirgends zu verniedlichen , erreicht er die große
und schlichte Ehrlichkeit , welche alle seine Gedanken , klei-
nen und großen Aussätze auffallend und dauernd wert -
voll macht. Bacmeisters Prosa ist so eigentümlich , daß man
sie schon im Atem und Tonfall sogleich erkennt : seine Ge-
dankengänge , die immer vom einfachsten ausgehen und
nie verwickelt werden , sind so, daß ihre Art zur Bcson -
derheit kommt , die nicht erkünstelt ist . sondern wie eine
Aeußerung der Natur selber .

Es ist also sehr erfreulich , wenn „schöpferisch « Welt -
betrachtung " solcher Art immer wieder auf den Plan tritt .
Die entschlossene Sanftmut Bacmeisters , die Unbestech-
lichkeit seiner Geschichte und Gedichte ist dadurch immer
wieder bewiesen worden . Je länger Bacmeister aus di«
Aufmerksamkeit , aus die Zustimmung der deutschen Leser-
schast . die solche Gediegenheit kaum mehr ermessen konnte ,
warten mußte , um so Heller und nachhaltiger wirkt si«
nunmehr , da diese Wartezeit seit langem ersüllt ist . Der
Tag wird kommen , an dem man Ernst Bacmeister völlig
selbstverständlich zu den großen und bestimmend entschei-
denden Männern unserer Zeit rechnen wird , und „der
Durchbruch in das Lebensschöne" sich vollzog , da alle Ge-
sährdung dieses Denkers von ihm „mit heiler Seele "
überstanden worden war .

Adolf von Grolman

daS Zimmer kam. stand der Direktor am Fenster . Lang -
sam drehte er sich um und sah auf den Mann . „Was ist
denn das für « ine Schweinerei , Kilsen ?" sagt« er . Auf
seiner Stirn stand « in« tiese Falte , und hinter den dicken ,
horngefaßten Brillengläsern blitzt« es .

Kilsen hielt dt« grün « Dienstmütze mit beiden Händen
an den Leib gedrückt und rührte sich nicht. „Hier , elf Be -
schwerden über Sie !" polterte der Direktor und deutet «
auf «inen Haufen Briefe . „Und was für B«schn»erdenl
Aber Kilsen , das geht doch nicht !" Er begann ruhiger zu
werden vor ixr Hilflosigkeit des Mannes , dem in zwanzig -
jähriger Dienstzeit nur Gutes hatie nachgesagt werden
können : Pflichteifer . Gewissenhaftigkeit , Vorsicht . Leut -
seligk« it . Demnächst hätt « «r Kontrolleur werden soll«n.
Nun war dies« Geschichte . Es konnte ein«m leid tun .
„Aber , Kilsen , denken Si « « inmal , was Si « damit an -
richt« n können ? Wenn wir nicht pünktlich sind , wer sollt«
«s dann sein ? Alle Ordnung geht zum Teufel . Haben
Sie das auch bedacht?"

Nein , das hatte Jakob Kilsen nicht bedacht, ganz gewiß
nicht . Er wußte nun aber endlich , was der ander « meinte ,
und so macht« « r den Mund auf , um sich zu verteidigen .
„Ich Hab« auch von anderer Seite gehört "

, vollendete der
Direktor , .Laß Sie wie toll gefahren sind , ganz gegen
all« Vernunft und Vorschrift . Was hatten Sie nur ,
Kilsen ?"

„Entschuldigen Si « , Herr Direktor "
, li«ß sich Jakob

Kilsen vernehmen , „entschuldigen Sie , aber das Fräu -
lein ." Er stockt « und suchte nach Worten .

Der Direktor war erstaunt . „Welches Fräulein ? Was
ist mit dem Fräulein ?"

„Herr Direktor , si« hatte ein Papier in der Hand , ein
Telegramm . Sie hat es mir gezeigt . Ihre Mutter hatte
« inen Schlagansall bekommen , sie lag im Sterben . Das
Fräulein weinte in einem fort . „Wenn sie nur noch lebt ",
sagt« si« . .Wenn st« nur noch lebt !

'"
Aus der Stirn des Direktors war die Falte weg , die

Augen hinter den großen Brillengläsern blickten groß und
verwundert . Die Hände auf dem Rücken , ging er ein
paarmal im Zimmer auf und ab und blieb dann vor
dem Manne stehen. „Und da meinten Sie , Kilsen "

, sagte
er „es könne dabei um zwei , drei Minuten gehen ?"

„Nein , Herr Direktor , um mehr . Sie mutzte noch mit
der Eisenbahn nach Kibbelingen . Und der nächste Zug
fuhr vier Stunden später ."

Ter Direktor begann wieder zu wandern , lange ging
er hin und her , die Sache schien ihm zu schaffen zu machen.
„Also, Kilsen " . sagte er — er sprach mit weicher Stimme
und im Gehen —, „eine Tax « — nun ja , das Geld ! Was
machen wir da ? Wir müssen den Leuten schreiben — «in
Todesfall . Der Tod hält keine Ordnung ein . das ist es ,
es ist nicht einfach. Der Tod ist ohne Fahrplan . Aber , gell,
Kilsen . es kommt nicht wieder vor , ich wünsch« Ihnen
jedenfalls , daß so etwas nicht wieder vorkommt — dann
wäre die Sache damit erledigt ." Er gab dem Manne dl«
Hand und sah noch lang « mit abwesend nachdenklichen
Augen aus die verschlossen« Tür . durch die der andere
davongegangen war .

Ein halbes Jahr später wurde Jakob Kilsen Kon -
trolleur .

dem Paradies "
, erwiderte die Bäuerin , die den Stuben -

ten mißverstanden hatte . Der aber merkte gleich, welch
seltenen Vogel er im Garn hatte und beschloß, ihn zu
rupfen . Die Bäuerin hieß ihn in die Stube kommen
und erzählte ihm , daß ihr erster Mann auch Hans ge -
heißen , er habe zwar etwas geschielt, doch sei er ein
frommer , guter Mann gewesen , der sicherlich jetzt im Pa -
radies sei. Der Student frug sie darauf nach dem Na -
men ihres Mannes . „Hans Gutschaf"

, erwiderte die
Bäuerin ? „habt Ihr ihn denn nicht im Paradies ge-
sehen ?" Der Student besann sich eine Weile , um die
Neugierde zu steigern und sagte : ,Ha freilich kenne ich
ihn ." „Wie geht es ihm denn ? " frug die Bäuerin . „Ach
Gott , nicht gerade sonderlich gut . es fehlt ihm an Geld
und Kleidern , und wenn ihm die andern bisher nicht ge-
Holsen hätten , wäre er längst des Hungers gestorben ",
erzählte der Student . Die Bäuerin erschrak aar heftig ,und aus Mitleid kamen ihr die Tränen , und sagte : „Ach.mein lieber Hans , du hast dein Lebtag keinen Mangelbei mir zu leiben gehabt , und jetzt, da du in der anderen
Welt bist, mußt du des Nötigsten entbehren , ach . hätte
ich dies doch schon früher gewußt , ich möcht Dich wohl
mit allem gar wohl versorgt haben , hätte ich nur einen
Boten , der Dir die Sachen bringen könnte !" .^Kenn es
sich nur darum handelt , liebe Frau "

, erwiderte der Stu -
dent , „so seid guter Dinge , ich will Euch den Gefallen
gern erweisen ." Als die Bäuerin dies hörte , brachte sie
dem Studenten ein redliches Essen und einen guten
Trunk dazu . „Lasset es Euch gut schmecken, ich gehe der -
weil hinauf in die Stuben und will sehen, was ich für
meinen Hans finde "

, sagte die Bäuerin , und verschwand .
Das Stndentlein griff tapfer zu , wahrlich , so gut hatte
er schon lange nicht mehr gegessen. Inzwischen packte die
Bäuerin ihres seligen Mannes beste Anzüge und Wäsche
fein säuberlich zusammen und ging zuletzt an die Truhe ,
der sie ein Beutelchen mit Geld entnahm und übergab
alles dem Student . mit den Worten : „So , nun wird er
wohl nimmer Mangel leiden , mein guter Hans , als Lohn
nehmet hier noch einige Gulden extra ".

Da es sich der Mittagszeit näherte und zu befürchten
stand , baß der Bauer vom Felde heimkehrte , hielt es das
Studentlein für angebracht , die gastliche Stätte so bald
wie möglich zu verlassen , bedankte sich bei der Bäuerin
für alles und versprach ihr . ihren Auftrag gewissenhaft
auszuführen . Kaum war es draußen , da kehrte der
Bauer heim und die Bäuerin erzählte ihm : „Eben war
ein Mann da , der geradewegs aus dem Paradies kam,
denke Dir , er kennt meinen Hans , und da es ihm schlecht
gehen soll , wie der Mann berichtete , so habe ich ihm Klei -
der , Wäsche und Gelb für ihn mitgegeben ." „Potz Schlag ,
da bist Du schön auf den Leim gegangen "

, erwiderte der
Bauer , sprang aus der Stuben , sattelte sein bestes Pferd ,
um den Gauner zu fangen .

Doch das schlechte Gewissen war dem Studenten wie
sein Schatten gefolgt , immer und immer schaute er zu-
rück nach dem Dorf , ob man ihn nicht etwa verfolge . Als
er von ferne einen Reiter kommen sah, da ahnte ihm
nichts Gutes , geschwind versteckte er seinen Bündel in
einer dichten Hecke und da er gerade am Ackerrand eine
Schaufel fand , nahm er die zur Hand und machte sich da-
mit zu schaffen.

Inzwischen hatte ihn der Bauer erreicht und frug
ihn , ob er einen Wanderburschen mit einem Bündel ge -
sehen habe . „Doch, doch, der ging etliche Zeit vor mir
her und bog vor kurzem in den dichten Wald " . Hierbei
zeigte er dem Bauern die Stelle und die Richtung . Der
Bauer sprang vom Pferd und da er den Gauner nur zu
Fuß in dem dichten Wald verfolgen konnte , bat er das
Studentlein , ihm seinen Gaul zu halten , er käme bald
wieder zurück und würde ihn dafür belohnen . Besser ist
besser, dachte das Studentlein , dem es nicht ganz geheuer
war , suchte schnell nach dem Bündel und schwang sich ,
als der Bauer im Gestrüpp verschwunden war , aufs
Pferd und ritt eilends davon .

Als der Bauer nach vergeblichem Suchen wieder an
die Straße kam. merkte er , daß er nicht gescheiter als
setne Frau gewesen . Zu Hause angekommen , erzählte
er seiner Bäuerin , die ihn nach dem Verbleib des Pfer -
des fragte : „Ich habe ihm das Pferd auch noch dazu ge -
schenkt , damit er Deinen Auftrag umso schneller ausfüh -
ren kann ." „Du bist ein guter Mann "

, sagte gerührt die
Bäuerin , „ich will Dir immer darum dankbar sei»."
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Von
Helmut Martell

D.a8 Amt «!neS Hofnarren stand an Ken Höfen deS
15. Jahrhunderts im Rang eines Hofpoeten , in späterer
Zeit wurden sie auch „ lustige Räihe und Tischräthe " ge-
nannt . Den Ursprung der Hof- und Volksnarren bilden
die sogenannten Barsen , die die Kriegszüge der Kelten
begleiteten und Sie Krieger durch Singen unterhielten .
Auch Karl der Franke Hatte einige dieser Barsen an

narrejx
yunderts ist Kttitj von der Rof« w roter Kleidung dar -
gestellt. — Auch Kaiser Karl V . hat sich mit Hofnarren
umgeben . Pape Thenn hietz fein Narr , der wegen
eines allzu groben Scherzes fasten mutzte. Daraufhin
nagelte Pape Thcun sämtliche geheimen Gemächer des
Schlosses zu , mit der Begründung , „daß man an einem
Hofe , an dem man nicht ätze , auch keine geheimen Ge -
mächer brauche". Wegen eines abermaligen zu groben
Scherzes verwies ihn der Kaiser öes Landes . Da es dem
Narren im fremden Lande nicht gefallen wollte , kam er
mit einem Karren voll Erde zurück uind fetzte sich auf
freit Karren .

Als der Kaiser seinen alten Hofnarren vom Fenster
aus sah , fragte er ihn : wie er sich unterstehen könne , sein
Land wieder zu betreten ? , worauf der Narr antwortete :
ich werde mich wohl hüten , in ihr Land zu kommen , ich
bin auf dem Grund und Boden von Lüttich . — Nach dem
Reichstag in Regensburg im Jahre 1613 lietz sich der
Hofnarr öes Kaisers Mathias des Namens Nelle vom
Buchbinder « in Büchlein anfertigen , das er dann un -
ter dem Arm trug . Als der Kaiser das Buch sah, wollte
er wissen, was da drinn stünde . Da antwortete der Narr ,
er hätte die ReichStagsbeschlüsfe hineingeschrieben . Der
Kaiser , der in dem Buch nur leere Seiten fand , fragte den
Narren , was das zu bedeuten habe . Da meinte der
Narr , weil nichts verrichtet wurde , hätte er auch nichts
hineinschreiben können . — Der Bischof Elesel in Wien
bat den Kaiser Mathias , die Bürger in Wien festzuhal -
ten , damit sie nicht in die Vorstadt Hernals zur luthe -
rischeu Predigt gingen . Darauf befragte lder Kaiser
feinen Narren , was er dazu meine . Nelle sagte , er solle
den Bischof in Hernals und den Lutheraner in Wien
predigen lassen, dann brauche er die Wiener Bürger
nicht festzuhalten .

Kunz von der Rose I Zeitgenössischer Stich

seinem Hofe und viele Bardenlieder gesammelt . Im 11 .
und 12. Jahrhundert zogen dann unzählige Gaukler ,
Lustigmacher , Schalksnarren , Possenreitzer und Speivögel ,
wie man sie nannte , durch das Land , So hat sich bei der
Vermählung des Kaisers Heinrich III . zu Ingelheim im
Jahre 1013 eine große Menge solcher Leute eingefunden ,
die aber ohne Speise und Trank wieder fortgeschickt
wurden . Bemerkenswert ist , datz sie allgemein bei den
Fürstenhöfen beliebt waren , datz sie aber im Deutschen
Recht des 13. Jahrhunderts im Sachsenspiegel für recht-
und ehrlos galten .

Einer der berühmtesten Hofnarren war Kunz von
der Rose , Hofnarr Kaiser Maximilian I . Wie dieser
seinen Narren immer um sich haben muhte , so war auch
Kunz von der Rose , sein treuester Diener , Kaiser Maxi -
milian hatte « ine grotze Schwäche für Ahnensorschung .
Sein Geschichtsschreiber Stabins , ein Schmeichler des
Kaisers , stellte einen Stammbaum auf , der bis in den
Kasten Noah reichte. Als Kunz von der Rose den Stamm -
bäum sah , reichte er dem Stabius einen Gulden mit den
Worten : „Hab Dank , durch dich habe ich erfahren , daß
der Kaiser von Noah her mein naher Vetter ist ." Der
Kaiser war daraufhin von der Sinnlosigkeit einer derar¬
tigen Ahnenforschung überzeugt . Ein andermal hat Kunz ,
um den Kaiser zu belustigen , einen etwas rohen Scherz
getrieben , indem er ein Schwein an « inen Pfahl band ,
sämtliche Blinden der Stadt Augsburg zusammenrief und
jeden mit einem Knüppel bewaffnete , womit sie das
Schwein totschlagen sollten . Darauf schlugen sie nicht
nur das Schwein , sondern schlugen auch sich selbst gegen-
seitig di« Köpfe ein. Auf alte « Gemälde » des 15. Jahr -
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Der Narrenwagen aus dem Triumphzug Kaiser Maximilians L
Stich von Burgkmair

Joseph Fröhlich , der Hofnarr August des Starken ,
besaß in Dresden ein eigenes Haus und ritt jeden
Morgen mit spitzem Hut und Hanswurstjacke an den
Hof ; August II . ließ ihm 99 Narrenkleider machen .

Als der Hofnarr des Kurfürsten Maximilian von
Bayern , Jonas , nach Wien kam, wurden dort Solda -
ten für Verbrechen , die höhere Offiziere verschuldet
hatten , an sehr niedrigen Galgen gehenkt . Als der Narr
das sah, meinte er zu dem General : der Kaiser kann kein
Glück haben , man hängt gar zu niedrig , man sollte etwas

höher henken . — Um den Kur -
fürsten Maximilian von Bay -
ern , über die großen Erfolge ,
die der Schwedenkönig Gustav
Adolph errungen hatte , zu
trösten , sagte Jonas zu ihm ,
Gustav Adolph müsse bald
sterben , denn er nimmt gar zu
viel ein .

Auch der König von Preu -
ßen Friedrich I . hatte einen
lustigen Rat mit Namen Putz -
mann . Als Putzmann gestor -
ben war , wollte die Geistlich-
keit ihn nicht auf den Petri -
kirchhof zu Cölln an der
Spree , sondern auf einem Got -
tesacker vor der Stadt be -
erdigen . Als der König das
hörte , befahl er : „Putzmann
predigte die Wahrheit , er hat
meiner selbst nicht geschont,
verdient folglich mitten in der
Kirche zu liegen , wo nichts als
lauter Wahrheit gepredigt
werden soll .

" Putzmann wurde
nicht weit vom Altar , mitten
unter den Geistlichen begra -
ben . — König Friedrich Wil -
Helm I. suchte , nachdem er zur
Regierung gekommen war ,
einen Gelehrten , der in Abend -
gefellfchaften aus der alten
und neuen Geschichte vortra -
gen sollte. Paul Freiherr von
Gundling. Prosegor der Hi-

storie , wurde dem Kaiser empfohlen und kam so an
den Hof des Königs . Gundling war über alle Maßen
eingebildet , von komischem Aussehen und ein unersätt -
licher Weintrinker . Seine Kleidung bestand aus einem
roten mit schwarzem Samt aufgeschlagenen und goldenen
Knopflöchern verzierten , nach neuester Mode mit großen
Aufschlägen versehenen Samtrock . Eine lang herab -
hängende Staatsperücke aus weißem Ziegenhaar wurde
von einem Hut mit rotem Federbusch gekrönt . Rotseidene
Strümpfe mit goldenen Zwickeln und rote Absätze an
ben Schuhen vervollständigen das Bild . Mit besonderem
Vergnügen sahen die Hofleute und Offiziere Gundling
mit wankendem Schritt die Weinschenke verlassen . Er
wurde dann zu seinem größten Zorn mit Figuren von
Ochsen, Eseln und Affen behastet . Als Gundling einmal
an einer Tischgesellschaft des Königs teilnahm , wurde ein
kleiner Affe hereingeführt , der genau so gekleidet war ,
wie Gundling . In seinen Pfoten trug der Affe ein
Schreiben , in dem stand, daß er d« r leibliche Sohn
Gundlings wäre , den dieser zur Zeit seines wilden Ehe -
standes gezeugt hätte . Zuerst war Gundling über den
Scherz sehr erbost , hat dann aber den Affen liebkosend
auf seinen Arm genommen . Ein andermal war Gnnd -
ling bei einem Herrn zu Gast geladen . Man brachte ihn

Der Hofnarr Don Juan de Austria / Gemälde von
Velazquez

in einer Sänfte dorthin, die unterwegs Sitz und Boden
verlor . Die Träger hatten den Auftrag , nichts zu be-
merken , und so mußte Gundling den weiten Weg , in sei -
nem Kasten gefangen , beschwerlich mitlaufen . Gundling
erhielt vom König unzählige Titel , unter anderem wurde
er 172g Kammerherr . Anläßlich einer Abendgesellschaft,
Gundling war ein wenig berauscht , zog ihm ein Offizier
unbemerkt den Kammerherrn -
fchlüfsel aus der Tasche.
Gundling , der über den Ver -
lust sehr erschrak, wurde schon
am nächsten Morgen zum Kö -
nig gerufen , der über den
Scherz unterrichtet und be -
reits im Besitz des Schlüssels
war . Vor zwanzig hohen Of-
sizieren wurde Gundling , der
nicht wußte , wo fein Schlüssel
war , getadelt und mußte als
Buße einen 50 Zentimeter
großen hölzernen Schlüssel
tragen , der eigens für ihn
vom Drechsler angefertigt
wurde . Sechs Tage lang er -
schien er , den großen Schlüs -
sel mit einem blauen Band
um den Hals gehängt , am
Hofe , dann wurde ihm zu sei -
ner größten Freude der alte
Kammerherrnschlüssel wieder
zurückgegeben . Schon zu Leb-
zeiten hat man dem trunk -
süchtigen Gundling ein Wein -
faß als Sarg gezimmert . Als
er 1731 starb , wurde er in das
schwarz gestrichene Weinfaß
gelegt und so begraben .

Ein besonderer Liebhaber
von lustigen Räten und Hof-
narren war Otto der Fröh -
liche , Herzog von Steyermark ,
Sohn Kaiser Albrechts I ., der
1339 starb . Zu feinen Lustig-
machern gehörte der berühmte
WigandvonTheben , der
Pfarrherr vom Kalenberg .
Eines Tages erschienen vor
dem Schloß des Herzogs
einige Bauern , die dem Für -
sten eine Bitte vortragen
wollten . Zu gleicher Zeit kam
der Pfarrer zu Besuch und
die Bauern baten den Pfar -
rer , ihnen Eingang beim Für -
sten zu verschaffen . Darauf
schaute der Pfarrer durch die
Tür ins Zimmer und sagte zu
den Bauern : „Der Herr sitzt
eben im Bade, ' ihr müßt eilen ,
damit euch niemand zuvor -
kommt , daher zieht euch
nackend aus , der Herr wird
euch schon im Bade eure Bitte
gewähren ." Dt« Bauern taten
wie ihnen gesagt wurde und
der Pfarrer führte sie so wie ste

Friedrich Taubmann (1565—1613)
Aufn . : Helmut Martell (5) , Ansmann -Archiv ( 1)

waren in den Saal , wo der Herzog mit seinen Damen
und Herren zu Tische saß . Die Bauern ahnten nichts Gu -
tes und baten den Pfarrer , sie wieder hinaus zu lassen.
Der Pfarrer fetzte sich aber ohne ein Wort M reden an
die Tafel , während der Herzog und seine Gäste herzlich
lachten und den zornigen Bauern ihre Bitte « rfüllte .
Ein andermal hatte der Pfarrer vier Hofleute zu Gast ,
die bei ihm übernachten wollten . Er bewirtete sie sehr
freundlich und gab ihnen so viel zu trinken , datz sie
ganz benebelt einschliefen . Darauf gotz er Weinhefe in
ihre Betten und tauschte ihre vier schönen Pferde mit
seinen elenden Stuten . Als die Hofleute erwachten , schäm -
ten sie sich und . ritten stillschweigend auf den alten Pfer -
ben des Pfarrers davon .

Sehr berühmt war Taubmann , 1565 geboren , ein
sehr gelehrter Mann , Professor der Poesie . Er war weni -
ger Hofnarr als ein Gelehrter am sächsischen Hofe, je-
doch wegen seiner lustigen und geistreichen Einfälle sehr
beliebt . Einst reichte er einem Höfling die Hand worauf
dieser meinte : „Sie haben gar grobe Hände , die sich zum
Dreschen gut schicken würben ." „Ja , ja "

, erwiderte Taub -
mann , „ ich habe den Flegel schon in der Hand ". In Wit -
tenberg klagte man über die dünnen und schlechten Weine
in ben Weinschänken . Taubmann meinte , das läge an
dem Hochwasser der Elbe , das nicht nur über die Felder
und Wiesen , sondern auch in die Keller und von da irr
die Fässer laufe .

Das Hofnarrentmm hatte in Deutschland um 1500 seine
Blütezeit , fast jeder Edelmann hatte seinen Hofnarren ,
so datz der damalige Reichstag gegen das Narrenwesen
strenge Beschlüsse fatzte. Aber erst Mitte des 18. Jahrhun -
derts verschwand der letzte besoldete Hofnarr vom kur -
sächsischen Hof.
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*Die geheimnisvolle
-Legende zwischen Qben und Tod von Günter Hosfmann

Die Nacht stieg hernieder und wurde vom Feuerwerk
auf der Lagune begrüßt . Die Musik jauchzte ihr zu . Und
die Nacht küßte die Marmorpaläste mit ihren taufeuchten
Lippen .

Der heitere Karneval hatte seinen Maskenmantel über
Venedig geworfen . MU seinem bunten Flitter unter -
lochte er die stolzen und schlauen Venezianer . Sie ge -
horchten ihm und merkten in dem wilden Wirbel nicht ,
daß er sie überlistet hatte . Der Karneval lachte durch
die hellerleuchteten Räume der alten Paläste , in denen er
schon seit Jahrhunderten scherzte und johlte . —

Es war wie in anderen Jahren auch : die Luft durch -
zitterte ein leises Singen und Girren , das von irgend -
woher zu kommen schien . Vielleicht kicherte es zwischen
den Bogengängen der Häuser , vielleicht gluckste es empor
aus dem Schlamm , dem Sumpf oder Röhricht . Niemand
wußte , ob dieses Schwingen in der Luft war oder erst
kommen sollte , ob man es hörte oder fühlte . . .

Die schlanke Männergcstalt , die an der Marmorsäule
lehnte , dort im Palaste der Faleri , schien den zauberhaf -
ten Tönen der venezianischen Nacht zu lauschen . An ihm
rauschten die Damen in ihren seidenen Gewändern vor -
bei , und wiegten sich die Paare im Rhythmus süßer Wei -
sen Hinter den Masken lachte die Lust und lauerte das
Verbrechen . Wer wollte wissen , was hinter den Seiden -
bändern verborgen war , die die Gesichter bedeckten ?

Die Musik peitschte das Blut immer schneller durch die
Adern ? die Paare tanzten wilder urtd leichter über den
glatten Boden . Ein großer Mann in der Tracht eines
Dogen wirbelte mit einer schlanken „Orientalin " durch
den Saal . Ergeben hatte sie sich in setnen - Axm gelegt ,
die Augen geschlossen und den Kopf dicht an seinen Kopf
geschmiegt . Sein Mund verriet Freude , Stärke und
Sinnlichkeit — ihre Lippen ließen heiße Liebe und leise
Wehmut ahnen . Wehmnt ? * - Vielleicht sogar Angst

Der Mann an der Marmorsäule stand unbeweglich
in ihrem Schatten , und beobachtete dieses Paar . — Als
die Musik verklang , eilte der Doge mit seiner Tänzerin
in eine Nische . Ein Vorhang verbarg sie vor den Blicken
des schlanken Beobachters .

An einem Tisch saß ein Mann ohne Maske . Sein
mageres Gesicht erschien durch einen weißen Kragen noch
knochiger . Um die Augen lagen viele Falten , die sich
langsam auf der durchsichtigen , fahlen Haut verliefen .
Auch dieser Mann beobachtete die Nische . Niemand kannte
ihn . Er mußte von weit her gekommen sein , denn er be -
nahm sich nicht wie ein Venezianer .

Vier Augen belauerten das Paar . Als die OdaliSke
hinter dem Vorhang hervortrat , erhob sich der Mann mit
dem hageren Gesicht . Er warf sich einen schwarzen Man -
tel über , sah die Frau an und drehte sich um . Mit lan -
gen Schritten strebte er dem Ausgang zu .

Die Frau hatte sich an den Dogen geschmiegt und ihre
Finger in seinen Rock gekrallt . Sie wollte schreien ,
konnte es aber nicht . Ihre Augen starrten hinter dem
hageren Manne her . Auf den Stufen , die zur Tür führ -
ten , blieb der Fremde stehen . Langsam wandte er sein
Gesicht der Orientalin zu ? sein Kops machte eine leise Be -
wegung zur Tür , eine Aufforderung , ihm zu folgen . Da
lösten sich die verkrampften Finger der Frau , die Arme
fielen schlaff am Körper herunter , und die Füße trugen
sie mit unsicheren Schritten durch die tanzenden Paare .
Die Augen blickten unbeweglich aus den Löchern der
Maske . Als die Odaliske die wenigen Stufen empor -
stieg , stand der Fremde mit fest zusammengepreßten Lip -

pen und einem kalten , harten Blick vor ihr . Seine Hände
hielten den Mantel fest um den Körper geschlungen . Wie -
der deutete sein Kopf zur Tür . Ohne sich umzudrehen ,
schritt die Frau in die kühle Nacht hinaus .

Der Doge hatte bisher verständnislos zugesehen . Nun
hastete er die Stufen hinauf und erreichte den ? mden
gerade als er gehen wollte . Zornig schimpfte er mit dem
mageren Mann . Als er jedoch in dessen Augen schaute ,
verstummte er . Der Blick des Fremden glitt an dem
Togen herab, ' um seine Lippen spielte ein verächtliches
Lächeln . Dann folgte er der Frau .

Durch die lauten Worte waren die Menschen im Saal
aufmerksam geworden . Aus ihre »Fragen zuckte der Doge
immer wieder nur mit den Schultern . Er wußte keine
Antwort . Auch der schlanke Mann an der Marmorsäule
konnte keinen Aufschluß geben . — Die Musik jauchzte
auf , die Tänzer nahmen ihre Damen und drehten sich
über ein Menschenschicksal hinweg .

Der Jüngling raunte im Vorbeigehen dem Dogen zu :
„Auch du . . . I" Noch ehe der ihn fragen konnte , was
das zu bedenten hätte , schritt er aus dem Hause .

Der Fremde war nicht mehr zu sehen . Nur die Frau
stand am Ufer des „Rio " und schaute auf eine Gondel ,
die vorsichtig wie eine Katze auf sie zuschlich . Die Lichter
des Palastes spiegelten in dem Wasser, ' ihre Schatten
huschten über die teppichgeschmückte Freitreppe , zu deren
Füßen sich die Gondel geduldig duckte . Die Schatten
schenkten allen Dingen ringsum die weiche , tiefe Farbe
der Nächte Venedigs .

Die Frau stieg ein . Der Gondoliere ruderte das
schmale Boot durch das Wasser , das alle Freuden des Le -
bens , jeden Schimmer Glück und alles Elend der Mensch -
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MASKEN FALLEN
(Sine Faschings- Skizze von Friß Kaiser - Ilmenau

Auf seinem Schreibtisch meldete sich das Telephon . Er
nahm den Hörer auf .

„Doktor Küren ."

„ Gott sei Dank "
, klang die Stimme in dem Apparat ,

„Sie sind da ! Ich machte mir schon Sorge . Sie wornög -
lich nicht zu erreichen . — Haben Sie Zeit für ein Baby ,
das Sie besuchen möchte ?"

„58abg ?" wiederholte der jugendliche , hochgewachsene
Mann , nicht gleich im Bilde . „Ach so "

, fiel es ihm dann
ein , „heut ' ist ja Fasnacht ! — Warum nicht !" überlegte
er nicht lang bei seiner Neigung für das Abenteuerhafte .
„ Wenn das Mädelchen nett ist ! — Wer ist denn eigentlich
dort ?"

„Haha !" lachte es zurück . „Raffiniert diese Frage ! Als
ob Ste 's nicht wüßten !"

„Der Stimme nach sind Sie die Hilde , die Schwester
meiner gewesenen Braut ."

Sehen Sie , wie Sie mich im Gedächtnis behalten
haben !"

„Aber was hat das alles für einen Zweck , Hilde , Sie
suchen ja doch nnr einen Fasnachtsnarren !"

„Woraus wollen Sie das schließen ? — Ich habe Ihnen
gegenüber die Maske so lang tragen müssen , weil Sie
meine Schwester zu lieben glaubten . Heute ist Faschings -
ende , meine Schwester längst glücklich verheiratet . Die
Freiheit , die heute noch gestattet , ist morgen beschnitten .
Ich naHln sie mir , Ihnen die Wahrheit zu sagen ."

Doktor Küren sühlte sein Herz bis zum Halse schlagen .
Dieses Temperament von Mädel fuhr ins Blut . Es war
ihm ja eigentlich nicht neu . Einmal wäre er sogar un -
besonnen ihm gegenüber gewesen , wenn Hilde nicht so
charaktervoll , ihn in seine Schranken zurückzuweisen ,
ihrer Schwester zuliebe . Heute war diese Rücksicht nicht
nötig . Da suchte Hilde ihr eigenes Recht , das sie damals
bei ihm erkannt und seitdem nie mehr vergessen hatte .
Das also war der Sinn in des Mädchens Verhalten .
Und nun begriff Doktor Küren auch , warum Hilde ge-
rade die Babymaske für ihren Besuch wählte . So ein
Kindchen trägt das Herz auf der Zunge . Es plappert
heraus , wie es denkt und was es fühlt . Ihr Besuch ver -
sprach fortzusetzen , was das Gespräch begonnen . Selig
wiegte sich Doktor Küren in Träumen . So ungestüm
drängten die Stimmen in seinem Innern , daß er noch
immer kein Wort zu sagen fand . Und als er dann etwas
ins Telephon rief , da klang keine Stimme zurück . Er
wartete , wiederholte , nichts . Schreck befiel ihn , daß sein
Schweigen , das ihm jetzt erst bewußt wurde , mißvcrstan -
den sein könnte . Wer träumte , versäumte darüber oft
ia3 Leben ! Und immer schon war der Augenblick aus -

heit kannte . Der Gondel begegneten einige ihrer schnit -
tigen Schwestern . Auch ihnen hatte der Karneval der
leicht gewonnenen Liebe den heimtückischen , schwarzen
Mantel übergeworfen . Das rote Lämpchen am Bug
besah sich zitternd im Wasser und blinzelte zu den ande -
ren Lämpchen hinüber , die alle verkündeten , wo eine
Gondel fuhr . Eine Gondel , die verbotene Früchte : heiße
Küsse , süße Seufzer und geflüsterte Worte durch die
Schatten der Nacht schmuggelte .

Der schlanke Beobachter hatte sich' sein Fahrzeug her -
angewinkt , und folgte im gleichen Abstand der Frau in
der geheimnisvollen Gondel . Wenn sich helle Lichter über
das Wasser warfen , sah er sie vor sich. Manchmal schien
es , als bäume sich die Gondel auf , verbeuge sich, um dann
in die berückende Finsternis des Rio zu tauchen .

Am Landeplatz an der Piazetta hielt sie an . Aus dem
Schatten der Säule mit dem Markuslöwen löste sich die
Gestalt des Fremden mit dem knöchernen Gesicht . Als
die Frau aussteigen wollte , stand der Fremde vor ihr
und streckte seine rechte Hand abwehrend aus . Da wich
sie zurück . Mit einer Handbewegung gab er dem Gon -
dotiere zu verstehen , daß er selbst die Gondel führen
wollte . Der Ruderer ging an Land , und der Fremde
stieß ab . . .

Ein Lichtstrahl fiel auf das Wasser , wiegte sich wie ein
Goldblättchen , schaukelte in die Tiefe , versank im
Schlamm und vereinigte sich mit der Finsternis der
Jahrhunderte , die alle dem Tode gehorcht hatten .
\ Der Fremde ruderte über den Jahrhunderten dahin
Schlag um Schlag . Ihm folgte die Gondel des verlieb -
ten Beobachters . Je schneller der Gondoliere fuhr , desto
schneller ruderte der Fremde . Und doch sah er sich nie
um ! Ab.er der junge Mann wollte das Geheimnis der
Gondel ergründen . Er sagte : „Schneller !" Doch , so sehr
sich auch der Gondoliere bemühte , die Entfernung zwi -
fchen den beiden blieb die gleiche . So ging es Schlag um
Schlag . . .

Als sich von den Inseln des Lido her der Morgen an -
kündigte , hatten die Gondeln noch immer den gleichen
Abstand . Da gab es der verliebte Jüngling auf . Die
geheimnisvolle Gondel aber fuhr in den jungen Morgen
auf das offene Meer hinaus . Sie wurde kleiner und

Karnevalspiele im alten Venedig nach Ciacomo Franco
Aufn . : Ansmann -Archiv

kleiner , schrumpfte zu einem winzigen Punkt zusammen .
In ihr entführte der Fremde ein junges Leben in die
silberne , glitzernde Ewigkeit , und erfüllte das Gesetz die -
ser Welt . —

Peter war ein Mann , Monika hingegen ein : Frau .
Diese Feststellung mag als uberMssig erscheinen , jedoch ,
sie ist nicht ohne Bedeutung .

Genau genommen wäre Monika sogar noch als ein
Fräulein zu bezeichnen gewesen . Aber das ist im Augen -
blick gar nicht so wichtig .

Wichtig ist : Monika und Peter liebten einander .
Wichtig ist weiter : Sie haiten sehr wenig Geld .
Aber sie hatten — damit hat diese Geschichte eigentlich

schon begonnen — viele , viele Wünsche .
Doch nicht von ihren großen Wünschen , den phantastl -

schen Luftschlössern — wie sie ja alle Liebenden einmal
bauen —, soll die Rede sein , sondern von den alltäglich
kleinen , erfüllbaren Wünschen , wie sie zum Beispiel ein
glitzerndes Armreifchcn oder ein interessantes Buch dar -
stellen .

Monika hatte das begehrte Armreifchen in einer Ge -
fchaftsauslage der Sandstraße gesehen , Peters Roman
würde in jeder gnten Buchhandlung zu kaufen sein . Und
beide — dies hatten sie sich in ihrem Innersten verspro -
chen — wollten darnach trachten , einander das Gewünschte
zu schenken .

schlaggebend für die Ergreifung des Glückes . Doktor
Küren legte besorgt den Hörer wieder zurück .

In diesem Augenblick sährt aber schon ein Wagen
unter seinem Fenster vor , gleich darauf werden behende
Schritte vor seinem Zimmer vernehmbar , die Tür fliegt
aus , und aus einem zu Boden gleitenden Umhang tritt
fesch die Ersehnte . Pagenstrümpfe an den wundervollen
Beinen , ein Röckchen kurz wie Ballett , ein Püppchen im
Arm , mit einem Wort wie ein ganz kleines Mädel , das
eilig und tief seinen Knix macht , wobei sich der Saum des
Kleidchens bläht und spielerisch Spitzen zu erkennen gibt .

„Allerliebste Kleine ! " entfährt es dem Mann , und
er faßt sie und setzt sie als seine Diwanpuppe in weiche
Kissen . Sie kreuzt die Beine . Wie eine aufgekräuselte
Rosenknospe wirkt sie da , .dustfein und zart , schneeig wie
kostbares hauchdünnes Porzellan , das leicht zerbricht ,
wenn es nicht richtig behandelt wird .

Doktor Küren steht vor ihr und kann die Wirklichkeit
noch nicht fassen . Er betrachtet sie eine ganze Weile wie
ein Kunstwerk .

„Du hast das Schweigen bei mir verstanden , Hilde, "

sagt er dann leise . „Das ist schöner , als wenn es Worte
hätten tnn müssen !"

Sie lächelt verklärt und zieht stumm sein Haupt zu
sich. Ganz still iist es im Zimmer . Beide haben das eine
Gefühl : Masken sind gefallen , die sie bisher gehindert
haben , ihr Glück zu ergreifen .

Von Stry zu Culenburg
Nun ergab es sich, daß Peter durch eine überraschende

Geldeinnahme in die Lage kam , nicht nur Monikas , son -
dern auch seinen Wunsch zu erfüllen . Das Armveifchen
und das Auch hatten fast den gleichen Preis, ' Peter kaufte
zuerst das Armreifchen .

Monikas Freude war übergroß .
Immer wieder legte sie das kostbar blinkende Ge -

schmeide um ihre schmalen Handgelenke , abwechselnd bald
um das linke , bald um das rechte .

Natürlich wäre Peter verstimmt gewesen , wenn Mo -
nika sein Geschenk nnr mit Gleichmut genommen hätte .
Trotzdem wurde er nun plötzlich nachdenklich , als er be-
merkt " , wie unermeßlich Monikas Freude an dem Schmuck
war .

„ Monika !" rief er sie an .
Sie achtete immer noch nicht auf ihn, ' sie beschaute sich

mit dem Armreifchen im Spiegel .
In diesem Augenblick erschrak »Peter .
Er überlegte : Hatte Monika seine Gegenwart verges -

sen ? War nur noch allein der Schmuck für sie da ? Bedeu -
tete iihr der Gegenstand allein mehr , als dies , wer ihn
ihr geschenkt hatte ?

Und weiter fragte sich Peter :
Ist das am Eipde die ganze große Liebe von Monika ,

deren ich bisher immer so sicher war ? Und würde es
demnach nicht so sein , daß heute ich es bin , der Monika be -
glückt , morgen aber ein Geschenk , das von einem anderen
Mann kommt , sie in gleicher Weise erfreuen wird ?

„ Monika !" rief er noch einmal .
„Ja Peter ? "

Blitzschnell hatte Peter einen Entschluß gefaßt .
„Du liebst mich doch, Monika ? "

,^ Bie oft habe ich dir auf diese Frage schon geantwor -
tet , Peter ? "

„Willst du nicht nur mit Worten ja sagen , sondern mir
auch einmal einen Beweis deiner Liebe geben ?"

„ Einen Beweis ?" kam Monika staunend auf Peter
zu . „Wie kann ich das ? "

„ Du liebst mich doch mehr , als diesen Armreif , Mo -
nika ?" fragte Peter mit erhobener Stimme .

„Zweifelst du denn daran ?"

„Ja , wenn du nicht sofort den Armreif zum Fenster
hinaus wirfst !"

Monika erblaßte .
„Das kannst du doch nicht verlangen , Peter ."

„Du willst also nicht ?"

„ Es ist doch kein Beweis für meine Liebe , wenn ich
das schöne Armband fortwerfe !" klagte Monika .

„Ich habe mich also nicht getäuscht "
, sagte Peter bitter .

Auge in Auge standen sie sich gegenüber .
„Wenn das so ist ? Wenn du darauf bestehst ? " erwi -

derte Monika leise , immer noch erstaunt . Und schritt dann
entschlossen zum Fenster .

Sie holte weit aus mit ihrer rechten Hand . Da stürzte
Peter auf sie zu .

Aber es war schon zu spät . Monikas Hand war leer .
Draußen vor dem Fenster floß ein Bach vorüber .

„Monika ! Arme Monika !"

„Zweifelst du jetzt noch an meiner Liebe , Peter ?"

Hecht im Karpfenteich
Der nette jnnge Mann kam zu

dein wohlbehüteten Mädchen .
„ Meine Marianne !"

„O Hanns !"
„Heute werden wir einen schönen

Abend haben . Ich habe Kinokarten
besorgt . Drei Stück ".

„Warum drei Stück ?"
Der nette junge Mann strahlte :
„Eine für deinen Vater , eine für

deine Mutter und eine für euer
Hausmädchen ".

*

Zwingender Grund
Irene stieg in die Straßenbahn .
,Mohin , Irene ? "

„In die Stadt , ein Buch kaufen " .
„Ein Buch ?"

„Ja . Mein Mann hat mir ge-
stern eine reizende Leselampe ge-
schenkt ."

*

Vorsorge
Der Städter hatte sich ein Land -

Haus gekauft .
Die gute Gattin rief aus dem

Hof :
„Resi , telephonieren Sie unseren

Gästen für heute Abend ab , sperren
Sie die Kinder ins Schlafzimmer
und richten Sie warmes Wasser ,
Verbandzeug und Jod her — mein
Mann will Holz hacken ".

die

Der befangene Tenor
Im Park sang die Nachtigall .
„Singt sie nicht wundervoll ,

Nachtigall ? "
Der Tenor bedauerte :
„Mich sollen Sie nicht fragen —

ich bin befangen — ich singe näm¬
lich selbst ."

Die Hauptsache
Junge Frauen gingen spazieren .
„Wie sind Sie mit der neuen

Aerztin zufrieden ? "
Annabella antwortete :
„Sehr , meine Liebe ! Sie hat mir

die Adresse einer fabelhaften und
billigen Schneiderin verraten ".

„Wie konnte ich das nur vorher tun ? Wie herzlos ich
bin ! Das schöne Armband . Deine Freude Hob« ich dir
zerstört . Ein sinnloses Opfer von dir verlangt ."

„ Es ist alles schon wieder gut "
, lächelte Monika still .

„Nein , nichts ist gut . Aber ich werde , ich mutz jetzt alles
wieder gut machen !" Peter zog seine Geldbörse und gab
Monika das Geld , das für sein Buch bestimmt gewesen
war . „Geh in die Sandstratze , Monika , es gibt dort noch
den gleichen Armreif wie den anderen ."

So kam es . daß Peter zwar mit dem Bewußtsein , daß
Monika ihn mehr liebte als ein kleines Schmuckstück ,
jedoch von einer leisen Trauer über das verlorene Buch
erfüllt , Monika verließ .

Denn er war — wie schon einmal gesagt — ein Mann .
Monika hingegen war eine Frau :
Sie ging , als Peter das Haus verlassen hatte , ans

Fenster und holte aus einem Blumentopf den Armreif ,
den sie dort im letzten Augenblick hatte verbergen können .
Und am nächsten Tag machte sie Peter glücklicher , a?ls er
es je gewesen war : Sie schenkte ihm das langersehnte
Buch , ohne ihm zu sagen , daß es mit seinem eigenen Geld
gekauft war .

Kurzschluß
Von Hermann binden

Ein Blitz — Lampen aus — Kurzschluß . Dem Sänger
bleibt die Arie in der Kehle stecken, die blonde Kuchen -
Verkäuferin greift bestürzt in ihre Sahnetorten , alle Leute
bleiben zunächst ruhig sitzen . Der Geschäftsführer verliert
seine gelassene Haltung , bekommt plötzlich Beine , es gibt
etwas zu organisieren .

Flinke Hände versorgen die Tische mit Kerzen , Stum -
mel vom vorigen Male . Aengstliche Kellnerherzen klopfen
schneller hinter den .weißen Hemdbrüsten — werden Gäste
im Dunkeln flüchtig gehen ? Eine Angst , die das Lokal
beleidigt . Es ist ein seriöses Cafe . Die bekanntesten Leute
der Stadt sitzen hier .

Niemand weiß , wann das Licht wieder brennen wird .
Die Telephoiileitung des Elektrizitätswerkes ist fortwäy -
rend besetzt . Vergnügt zucken die kleinen Flammen der
Kerzen , sie sind wieder einmal an die Oberwelt gelangt .
Die Kellner haben plötzlich keine Köpfe wehr , nur ihre
iveißen Jacken dringen in die Pupille . Alle Frauenge -
sichter sind plötzlich schön : Kerzenlicht wirkte schon immer
illusorisch . Nur selten erkennt man das Gesicht eines
Vorübergehenden . Man könnte denken , der Fußboden fei
mit geheimnisvoller Kunst in die Tiefe gerntscht , denn
man sitzt wie im Keller .

Die Musik hat sich am schnellsten von dem Schrecken
erholt , sie versucht es tapser , die unangenehme Situation
erträglicher zu machen . Sie spielt ohne Noten . Genau
so gut wie mit Noten . So etwas erfreut immer das
Publikum . Es hat den Charakter einer besonderen Dar -
bietung . Dafür klatscht man gern .

Die Menschen , die herein - und herausgehen , haben
nichts Wirkliches mehr an ihren Figuren , die nicht pla -
stisch sind , sondern bewegliche schwarze Silhouetten , wie
die Schattenspiele eines riesigen Zauberers huschen und
gleiten sie durch die flimmernde Finsternis .

Nachtausgaben blättern sich von Tisch zu Tisch : Sport -
ergebnisse ! Hastig rutschen die Köpfe zusammen ins Lichr-
zentrnm der Kerzen . Sie gleichen Vcrjchwörergrnppen ,
die Geheimnisse besprechen .

Ein weißer , scharfer , kurzer Blitz zuckt blendend durch
die Säle . Entzückt donnert einer der Musiker mit seinem
Klöppel auf die Pauke . Aber es war nur ein Wetterlench -
ten . Verfrüht die Freude . Die Finsternis dauert weiter .
Leerer und leerer wird das Cafe , immerzu huschen die
menschlichen Schatten durch die Gänge , die Miene des Ge -
schäftsführers wird immer verdrossener , dabei gehört ihm
das Geschäft doch gar nicht .

Immerhin noch rechtzeitig genug , ehe die Kerzenstum -
mel ganz abgebrannt sind kommt das Licht wieder znrück
in die Drähte , zunächst etwas widerwillig , einige Blitze
jagen durch die Räume , dann kommt es mit üppiger Fülle ,
taghell steht die Nachtstunde in wohltätigem Glanz .

Die Kerzen werden wieder in den Keller getragen bis
zum nächsten Male , wo sie, das Altertum , der modernen
Technik wieder zu Hilfe kommen müssen .
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vriese aus Liebe und Leidenschaft
Frauenbriese aus Jahrhunderten — Sprechende Dokumente aus alten Zeiten

Der Sage nach band Lavinia , die Tochter des Kö -
ings Latinus ihre Briefe an einen Pfeil , um sie ihrem
Geliebten und späteren Gatten Aneas heimlich zuzu -
schicken. Dokumentarisch lassen sich diese Briefe aller -
dings nicht belegen . Dagegen dürfte der um 726 in la¬
teinischer Sprache geschriebene Brief der angelsächsischen
Nonne Leobgitha an den heiligen Bonifatius zu den äl -
testen Frauenbriefen gehören . Man behauptet nicht mit
Unrecht , daß schon im frühen Mittelalter die Frauen weit
mehr als die Männer bestrebt waren , sich geistig zu bil -
den . Längst schon schrieben weltliche Flauen ihre Liebes -
bliese eigenhändig , während sich der angebetete Ritter
noch innner eines „Schreibers " bediente . Frauen waren
es auch , die entgegen der damaligen Sitte zuerst anfingen ,
ihre Briefe in d e u t s ch e r Sprache zu schreiben .

Die früheste Sammlung deutsch geschriebener Briese
enthält den Briefwechsel der Mystikerin Margarethe
Ebner ( 1291 geboren ) mit Heinrich von Nörd -
.lingen . Im 15 . und 16. Jahrhundert waren vornehm¬
lich die geistlichen und fürstlichen Frauen außerordentlich
fleißige Briefschreiberinnen . Wie zu allen Zeiten spielt
auch da der Liebesbrief eine große Rolle , daneben aber
findet man zahlreiche Briefe über Geschehnisse des täg -
lichen Lebens und sehr oft bei geistlichen Frauen solche
mit Bitten um Zuwendungen von Geld und LebenSmit -
teln . So schreibt einmal Elisabeth von Mecklen -
bürg aus dem Klostet Nebnitz an ihren Vater , den Her -
zog Heinrich , er möge ihr „zwei Gulden und zwei Tonnen
Butzower Bier , Würste nnd Nippspeer schicken".

Nicht ganz so reichhaltig ist die Auslese der aus der
gleichen Zeit stammenden Briefe bürgerlicher Frauen .
Doch zeigen die Briese der Augsburg « rin Margaretha
Behaim an ihren Gatten Michael und an den Sohn
Friedrich , daß auch in Bürgerkreisen die Kunst des Brief -
schreibens in hoher Blüte stand . Die Briefe der Sabina
Christof Scheuerlein , vor alllem aber jene der Mag -
dalena Panmgartner an ihren Mann Balthasar
geben charakteristische Ausschnitte ans dem Leben deut -
scher Bürgerfamilien des 15. und 16. Jahrhunderts .

Die Frauen des Cinquecento , jene Frauen , die in der
Geschichte und in der Dichtung der italienischen Renaissance
eine so wichtige Rolle spielen , haben selbstverständlich auch
sehr viele Briese geschrieben . Sie geben uns ein unver -
sälschtes Bild dieser viel umstrittenen , viel besungenen
und viel geliebten Renaissance -Fran . Blättert man in die -
sen Briefen , dann ist man überrascht , wie sehr sich die
uns überliefert « Gestalt dieser Frauen verändert . Ihre
viel gepriesene Gelehrsamkeit verwandelt sich oft in eine
ganz oberflächliche Allgemeinbildung , andererseits aber
scheint die ihnen nochgesagte „Sinnenfreudtgkeit " nicht
unbedingt im wesentlichen ihren Lebensinhalt zu bilden .
Die Briese der Jsabella d 'Este an ihren Gatten Francesco
Gonzaga sind von einer echten gemütstiefen Weiblichkeit .
Aus jedem ihrer Briefe spricht das Herz einer treusor -
genden Gattin und zärtlichen Mutter . Ein köstlicher Brief
der Agnes di Best « an Madonna Flavia Rovega perdient
hier wiedergegeben zu werden .

„ Es ist mir zn Ohren gekommen , daß ihr im Begriff
seid , nach Deutschland zu reisen . Nehmt öie paar Finger -
zeige entgegen , die ich euch aus Freundschaft zugehen lasse .
Zuförderst schützt die wichtigen Teile eures Körpers , zu -
mal öie so dem Herzen am fernsten liegen , denn ich weiß
aus eigener Erfahrung , daß ihr dort eine Kälte zu spu -
ren bekommt , die euch das Wort im Mund « gefrieren
läßt . Müßt ihr nach dem Brauch der Deutschen wider eu -
ren Willen trinken , so eßt zuvor bittre Mandeln . Seid ihr
bei besagter Nation angekommen , die an Gläubigkeit und
heiliger Einfalt alle übrigen in Schatten stellt , so achtet
auf ihre guten Seiten , so z . B . das Gesicht nur mit
frischem Ouellwasser zu waschen , keine Salbe zn ssebrau -
chen , keine Locken zu drehen und öie Flechten nicht zu fär -
ben . Wascht euch aber wie sie « s tun , oft am ganzen Kör -
per und seid freundlich mit dem Gesinde . Doch kümmert

euch nicht um das den deutschen Mädchen übliche Gebah -
ren , nie unter freiem Himmel zu essen und die Kochtöpfe
auszulecken . . ."

Zu den „ klassischen Briesschreiberinnen " des 17. und 18.
Jahrhunderts gehören vor allem öie Herzogin Elisa -
beth Charlotte von Orleans , öie Pfälzer Life -
lotte , ihre Tante , die Kurfürstin Sophie von Han -
nover , und die Herzogin Anna Eleonore von
Brauiischweig - Lüneburg . Ihre Briefe zeigen ,
wie sich die Frauen trotz der überhandnehmenden Ge -
ziertheit und Franzöfelet in Schrift und Sprache die Na -
türlichkeit des Stils zu erhalten suchten . Herzerquickend
sind auch die Brautbriefe der Maria Theresia , die
ebenfalls eine fleißige Brieffchreiberin war . Adieu
Mäusl, " schreibt sie an ihren Franzi , „ ich umarme Sie
von ganzem Herzen, ' schonen Sie sich recht , ich bin Euer
Liebden getreueste Braut Maria Theresia " .

Eine der geistvollsten Briesschreiberinnen um die Mitte
des 17. Jahrhunderts war Madame de Ssvigny . Sie
schreibt mit einer natürlichen Anmut und Grazie ein vor -
bildliches Französisch .

Um die Wende des 17. Jahrhunderts beginnt man auch
in Deutschland immer mehr Wert auf die Natürlichkeit ,
Einfachheit und Klarheit des Briefstils zu legen . Aller -
dings war man auch wieder allgemein dazu übergegangen ,
nur noch französisch zu schreiben . Und da war es die
Jungfer Kalmus , die nachmalige Gattin Gottscheds ,
die von ihm angeregt , „es sey unverantwortlich in einer
fremden Sprach « besser als in seiner eigenen zu schrei -

ben, " sehr bald nur noch deutsche Briefe schrieb . Zu -
sehends wird der deutsche Briefstil immer besser , und
wiederum sind es die Frauen , die bahnbrechend vorgehen .
„Mein Grundsatz, " schreibt G e l l e r t an Fräulein von
Schönhausen , „ist immer gewesen , daß die Frauenzimmer ,
die gut schreiben , uns im Natürlichen übertreffen "

Das 18. Jahrhundert bringt uns die in unverfälschtem
Naturgefühl und mit prächtigem Humor geschriebenen
Briefe der Frau Rat Goethe . Am Anfang des IS.
Jahrhunderts stehen die Briefe B e t t i n e n s . Immer
größer wird jetzt der Kreis briefschreibender Frauen , und
immer reicher wird die Literatur an wertvollen Frauen
briefen . Hierher gehören die Briefe der Karoline von
Dacheröden , der späteren Frau von Humboldt , die
ihrer Tochter Gabriele von Bülow , der beiden
Schwestern Lengefeld , die Briefe Johanna Scho -
penhauers , der Klara Wieck , Anette von D r o st e -
H ü l s h o f f , Katharina Fröhlich und Elisabeth F ö r -
ste r - N i e tz sch e . Man kann diesen Kreis fast ins Un -
gemessene erweitern . Wie sehr Mathilde Wesenöonk
durch ihre Briefe Richard Wagner menschlich und
künstlerisch beeinflußt hat , ist bekannt .

Eine der schönsten zeitgenössischen Sammlungen
deutscher Frauenbriese enthalt die unter dem Titel
„Ursula schreibt ins Feld " veröffentlichten Briese
einer jungen Braut . Fast hundert Jahre vorher schreibt
Philippine von Griesheim sehnsuchtsvolle Briefe an
ihren Verlobten Albert von Wedel l , einen der 1809
erschossenen 11 Schill 'schen Offiziere . Wie hart ste sein
Tod traf , zeigen die erschütternden Briefe an eine
Freundin .

Das Briefschreiben war zu allen Zeiten den Frauen
ein Bedürfnis , das sich nicht selten zu einer ausge¬
sprochenen „Briefleidenschaft " entwickelte . Jedenfalls
verdanken wir der briefschreibenden Frau aller Jahr -
hunderte wertvolle Beiträge zur Erforschung der Kultur
und Sittengeschichte .

Anna Müller -Heidelberg

Es riecht na. .
Was ist dann z« tun?

Viel Unheil entstand schon durch ausströmendes GaS ,
besonders dann , wenn man nicht recht wußte , wie man
sich bei Gasgeruch zu verhalten hat . Riecht es nach GaS ,
so müssen vor allem sämtliche Flammen und offene
Feuerstellen gelöscht werden . Dazu gehören selbstver -
ständlich auch Zigarren , Zigaretten , Feuerzeuge usw .,
selbst ein Druck auf den elektrischen Klingelkopf , bei dem
bekanntlich ein Funke entsteht , kann schweres Unheil an -
richten . Man öffne so schnell wie möglich alle Fenster ,
auch die der Nebenräume , in die Gas gezogen sein
könnte . Der Raum wird bann schnell verlassen und erst
nach Durchlüftung wieder betreten . Sehr wichtig ist fer -
ner das Schließen des Haupthahnes am Gasmesser , da -
mit nicht weiteres Gas nachströmen kann . Ueberhaupt
vergewissere man sich , ob alle Gashähne geschlossen sind .
Licht darf erst dann wieder angezündet werden , wenn
nach geraumer Zeit keinerlei Gasgeruch mehr zu bemer -

ken ist . Man verlasse sich aber nicht auf den eigenen
Geruchssinn , sondern ziehe andere Personen hinzu . Der
Haupthahn im Keller und der Hahn vor dem Gasmesser
müssen mit Schlüsseln versehen sein , die zwar dicht , aber
doch gut beweglich sind . Jede Hausfrau sollte grund -
sätzlich dafür sorgen , daß abends vor dem Schlafengehen
oder wenn die Arbeit in der Küche beendet ist und man
kein Gas mehr braucht , der Gashahn vor dem Messer ge -
schloffen wird . Läßt der Gasgeruch , trotz aller Gegenmaß -
nahmen nicht nach , so ist das Werk schnellstens zu benach -
richtigen . Alle Arbeiten an Gasleitungen dürfen wegen
ihrer Gefährlichkeit grundsätzlich nur von ben Beauftrag -
ten der Gaswerke oder von gelernten und zugelassenen
Installateuren ausgeführt werden . Wer dem entgegen -
handelt , muß mit erheblichen Ersatzansprüchen rechnen .
wenn ein Unfall sich ereignet . ff.

Junges Gemüse
am Wegrand und auf Wiesen

III . Folge

Die Bachbunge , auch Ehrenpreis genannt , kommt
überall an Quellen , an fließend «» und stehenden Gewäs -
sern häufig ab April vor . Jedermann kennt die Himmel -
blaue kleine Blumenkrone dieses Pflänzchens .

Die jungen Blätter sind ein guter Frühlingssalat
Ihrer Schärfe wegen werden sie besser mit Weinessig
als mit Zitrone angemacht . Sie eignen sich zum Bei -
mischen an Kartoffelsalat .

Die Brennessel findet sich überall in der Nähe
menschlicher Behausungen : an Zäunen und Hecken , an
feuchten Waldstellen , auf Schutt und aus bebautem Boden .
Jeder kennt sie, wer hat sich nicht als Kind Füße ui «v
Hände an ihr gebrannt ?

Nur die jungen Blät -
ter sind genießbar . Sie
können für sich als Sa -
lat angerichtet werden ,
man kann sie unter an -
deren Salat mischen ,
man kann sie als Ge -
müse dünsten . Sie ent -
hält ein dem Spinatsek -
retin ähnliches Sekre -
tin , ein pflanzliches
Hormon , das rasch und
kräftig den Magen und
die Bauchspeicheldrüsen
anregt .

Die Schlüssel ,
b l u m e, die auf Wie -
sen und Triften , in Ge -
büfchen und an Abhän -
gen häufig vorkommt ,
deren hübsche lichtgelbe
Blüten so beliebt sind
als erster Frühlings -
grüß , spenden uns in
ihren Blättern einen
zarten Salat .

Wer denkt heute noch daran , daß die zarten Blätter
dieser ersten scheuen Frühlingsboten g«« ignet sind , unser «
Salatschüssel zu füllen oder uns ein erfrischendes Ge -
müse zu spenden ? In Frankreich bereitet man durch Mi -
schen vieler solcher Kräuter tauch kultivierte werden dazu
verwendet ) «inen Salat , den sog . „Basconnaise " , der aus
40 bis 60 Arten von Gemüsen besteht . „ Gott lebt tn
Frankreich " , sagt das Sprichwort nnd will damit an -
denten , daß man dort « ine l« cker« Küche zu führen v«r -
steh« . Warum sollt « Gott nicht auch in Deutschland leben ?
Die deutsche Scholle bietet eine überreich « Fülle an köft-
lichen Kräutern und Gemüsen , greift nur zu !

Deutsches Frauemverk , Abt . Volks —Hauswirtschaft .

Möbliertes ZrSuleiu - oder Hausfrau und Müller ?
Mutter Kreuder trat ans Fenster und schaut « ihrem

Jüngsten nach , der zur Schul « ging . Si « tat das gern
als klein « Ruhepaus « zwischen der Arbeit : Dem Kleinen
nachschauen , ob « r auch acht aus öie Kraftwagen gab und
schön weiterging , damit er nicht »n spät zur Schule käme .
Für eine kleine Spanne Zeit war der Alltag von Mutter
Kreuder abgefallen , das Sollen , daS Müssen , all die Pslich -
ten , di « auf ihr lagen . Ja , das Nachschauen war «in «

Die Frau die nie Zeit hat
(Sin kleines aber lehrreiches Kapitel

„Spazierengehen ? — Nein , dazu habe ich keine Zeit !
Beinahe b.eleidigt kommt dieser Auöruf aus dem Munde
jener Frau , die nie Zeit hat . Ob es sich darum handelt ,
mit ihren Kindern nachmittags in die Anlagen zum Sand -
fpielplatz zu gehen , ob ihr Gatte wünscht , baß sie abends
einmal mit ihm ausgeht oder am Sonntag an einer Wan -
derung teilnimmt , od man sie einlädt , einen Heimabend
der NS .-Frauenschaft zu besuchen oder ihr ein gutes Buch
zum Lesen empfiehlt — sie hat nie Zeit . Ste will gar
nicht Zeit haben , obwohl sie wehleidig und sich selbst be-
mitleidend seufzt : „Ich möchte es nur auch einmal so
schön haben wie Frau X., die jeden Tag mit ihren Kin -
dern spazieren geht !"

Dabei ist es so , daß diese vielbeneidete Frau T . eben -
soviele Kinder hat , ihren Haushalt auch ganz allein in
Ordnung bringt und auch sonst über keine geheimnis -
vollen Hilfskräfte verfügt . Nur — sie versteht , Zeit und
Arbeit einzuteilen , und rechnet dabei mit jeder Minute .
Hier fünf Minuten vertödelt , dort zehn Minuten ver -
schwatzt und wieder eine Viertelstunde durch unpraktische
Handgriffe länger an eine Arbeit gewandt , dazu eine
Stunde unnötig im überfüllten Laden gewartet — das
gibt zusammen die Zeit , die man am Nachmittag mit
den Kindern im Freien verbringen oder abends dem
Gatten widmen oder einem Buch zuwenden könnte .

Die Frau , die nie Zeit hat , geht tagtäglich in die
Stadt , um Besorgungen zil machen , statt daß sie diese
an einem oder zwei Wochentagen zusammenfassend er -
ledigt . Sie kauft stets dann ein , wenn öie meisten an -
deren Frauen auch einkaufen , die Geschäfte also über -
füllt sind , und es kommt ihr trotz allen Jammerns über
das lange Warten nicht in den Sinn , die ruhigeren Ge -
schäftsstunden zu wühlen . Kaum ist sie daheim , muß sie
nochmals fortspringen , weil sie irgendeine ' zum Kochen
nötige Kleinigkeit nicht im Hause hat und sich nie Zeit
nimmt , alles aufzuschreiben , was eingekauft werden muß .

Die Frau , die nie Zeit hat , liest auch keine eigen ?
für Frauen bestimmte Zeitschrift , unterrichtet sich nicht
in Kurzkursen der Abt . Volkswirtschaft — Hauswirtschaft
über die praktischsten Methoden in Küche und Hanshalt .
Deshalb macht sie Jahr für Jahr im alten Trott weiter ,
müht sich und plagt sich von früh bis spät , ist unfreund -
lich gegen Mann und Kinder , unzufrieden mit ihrem
Schicksal und dabei noch töricht stolz darauf , daß sie nie
Zeit zu etwas hat , was nicht ganz streng zu ihren Haus -
frauenpflichten gehört . Die Fran , die nie Zeit hat , ent -
fremdet sich ihren nächsten Angehörigen , obwohl sie nichts
anderes tut , als für sie zu sorgen . Diese Frau steht
weltfremd und wie ans einem anderen Jahrhundert in
ihrem Volk , weil sie sich nicht einmal anf den ihr zunächst
liegenden Gebieten des Haushalts , der Ernährung und
Kinderpflege die Zeit nimmt , Neues zu lernen und An -
schluß an das große Zeitgeschehen zu suchen .

Die Frau , die nie Zeit hat , paßt nicht mehr in unsere
lebendige Gegenwart , die aufgeschlossenes Mitgehen auch
der Frau verlangt . Wir sehen nicht diejenige Frau als
bit Tüchtigste an. die aus dem Putzen, Schrubber Kochen ,

Waschen und Flicken nicht herausfindet , sondern jene , die
ihre Zeit und Kraft so einzuteilen versteht , daß bei aller
nötigen Mühe um Sauberkeit und um das körperliche
Wohl der Familie auch das , was darüber steht , nicht zu
kurz kommt : das Mitgehen mit Mann und Kindern , das
Mitgehen mit unserem Volk .

Tilla Wintergerst .

klein « Nebe gvte Freude . Aber da kam plötzlich eine
Stimme vom Flur her durch öie Tür , öie sie offengelassen
hatte . „ Frau Kreuder , bitte kann ich das Frühstück
haben ? " Mutter Kreuöer runzelte die Stirn und dachte :
„Dieses Fräulein Schulz hat es doch gut , steht allein da ,
hat sür nichts zu sorgen , als für sich selber , geht und
kommt unbeschwert , läßt sich bedienen —" aber da mußte
Mutter Kreuder eine kleine Ehrenrettung einfügen , denn
sie war ja schließlich froh , dieses „möblierte Fräulein "
gefunden zu haben , das sür ein überzähliges Zimmer in
der Wohnung Geld bezahlt « , das bei den vielen Kindern
immer knapp war . Dennoch : gut hatte sie « s , dieses allein -
stehende Fräulein Schulz , mit Prokura und Führerschein ,
mit Pelzjacke und kleinen Reisen . Und nun sollte man
ihr den Kaffee bringen ! Jeden Morgen früh aufstehen ,
die Kinöer iwegbesorgen , die Wohnung aufräumen , ans
Kochen denken , immer und immer wieder . In dieser Zeit
erließ Fräulein Schulz in ihrer Firma Befehl « , beschäf -
tigte ein Tipfräulein und setzte sich in den Wagen , mal
schnell irgendwohin zu slitzen . Mutter Kreuder hätte so
gern dem Bub noch etwas nachgesehen , wie er so dahinlies ,
hier sprang und da sprang , einen Stein vor sich herrollte .
Kameraden anrief , lustig sich balgte , aber — dann rief
Fräulein Schulz nach dem Kaffee .

Der Kaffee war schnell gemacht und Mutter Kreuöer
trug ihn selbst in öas Zimmer ihrer Mieterin . Da saß
das Fräulein Schulz ganz still auf dem Stuhl und machte

Sin fiollißi

auf ÄS3[artof ;fei
Kartoffelsuppe mit Milch

% Liter Wasser , V« Kg . Kartoffeln
geschält und in klein « Stücke geschnit -
ten , Suppengemüs « , K Lit « r Milch ,
gehackte P « t« rsilie , Salz , 20 Gramm
Speck , 1 große Zwiebel , 1 Eßlöffel
Mehl .

Di « Kartoffeln werden mit d«m
Suppengemüse in dem Wasser gar
gekocht , durch ein Sieb gestrichen und
mit der Milch nochmals zum Kochen
aufgesetzt , mit Mehl angedickt (damit
sich die Kartoffeln nicht absetzen ) , mit
Salz und Petersilie abgeschmeckt .
Obendrauf gibt man die in Speck ge -
röstete Zwiebel .
Kartoffelsuppe aus rohen

Kartoffeln
In 1 Liter kochende Brühe oder

Gemüsebrühe reibt man 250—500
Gramm rohe Kartoffeln , rührt gut
um und läßt das Ganze 5 Minuten
kochen , schmeckt mit Salz ab uir *
str« ut gehackt « Petersilie daraus .

Einlagen sür Gemüse oder Brüh -
fnppen

Kartoffelbällchen
250 Gramm gekochte und geriebene

Kartoffeln , 50 Gramm Fett . 1 Löffel
Mehl , 1 großes Ei , Salz evtl . gerie -
bener Käse oder Muskat .

AuS den Zutaten stellt man einen
geschmeidigen Teig her , formt kleine
Bällchen daraus , läßt sie in sieden »
dem Salzwasser gar werden ( Probe -
kloß machen ) und gibt ste in die G « -
müse - oder Brühsuppe .

Grüne KartoffelklSßchen
375 Gramm gekocht« gerieben « Kar -

toffclrt , 60 Gramm Fett . 125 Gramm
Mehl , 2 Eier , Salz , gehackte Peter -
silie .

Alle Zutaten zu einem glatten Teig
verarbeiten leinen Probeklotz ma¬
chen) mit 2 Teelöffeln Klöße in sie-
dendes Salzwasser abstechen . 5 bis
10 Minuten darin ziehen lassen uiid
in die Suppe geben . Man kann di«
Klötzchen auch gleich in der Suppe
gar machen .

Beigabe z« Gemüse nnd Fleisch-
gerichte»

Kartoffeln in der Schal «
überbacken

Möglichst kleine , gesunde , rohe
Kartoffeln werden gründlich gerei -
nigt levtl . mit einer Bürste ) und hal -
biert . Die Schnittflächen bestreut man
leicht mit Salz und Kümmel , legt
die Kartoffeln mit der Schale nach
oben aus « in gilt gefettetes Blech und
lätzt sie im Ofen in etwa Stunde

gar werden . Bei dünnschaligen Kar -
toffeln ißt man die Schale mit .

Kartoffelschnee
Die gedämpften Salzkartoffeln

werden , wenn sie gar sind , ein paar -
mal tüchtig geschüttelt , öamit die
Feuchtigkeit entweichen kann und
sehr schnell durch « ine Kartoffel -
quetsche in die Schüssel , in der sie zu
Tisch kommen sollen , gequetscht . Nicht
drücken oder rühren , da der Kar -
toffelschnee recht locker sein soll .

Kartoffelrand
%—1 Kg . gekochte Salzkartoffeln

100 Gramm ^-ett , 2 Eier ( das Weiße
zu Schnee ) , Salz . Muskat »der ge -
riebener Käse .

Di « Salzkartoff « ln werden gar ge-
kocht, abgegossen und durch ein Sieb
od« r eine Quetsche gedrückt . Das
Fett rührt man zu Sahn « , gibt Ei -
g« lb dazu und nach und nach die
warmen Kartoff « ln , zieht zum Schlup
den Eischne « unter und schmeckt mit
Talz . Muskat oder geriebenem Käse
ab . Eine Reisrandform wird gut
auSgefettet , mit Semmelmehl aus -
gestreut und der fertige Teig hinein -
getan lsest eindrücken ) . Der Rand
wird etwa % —1 Stunde im Ofen
gebacken . Gestürzt gibt man ihn mii
Gemüse gefüllt zu Tisch .

ein sehr undurchsichtiges Gesicht . Auf die erstaunte Frage
von Mutter Kreuder hin , stürzte es ans ihr hervor wie
ein Gießbach :

„Müde bin ich und abgespannt und ausgelaugt
immer auf dem Posten sein , mit Uhrenpünktlichkeit , und
nicht einmal daheim bleiben können überhaupt
daheim "

In Mutter Kreuöer begann etwas zu beben , eine
klein « , quälende Scham entstand . Hatte man Fräulein
Schulz zu sehr nur als zahlenden Gast im Hause gelten
lassen ? Und Mutter Kreudcr fragte deshalb kleinlaut :
„Fühlen Die sich denn nicht wohl bei uns , Fräulein
Schulz ? Haben Sie es nicht gut ? Müssen Sie sich über
etwas beklagen ? Bitte , sagen Sie doch nur ! Es soll doch
nichts fehlen "

„Ach fehlen fehlen das kann man nicht so
sagen . .

„Sie haben doch ein so gutes Leben, " wagte diese un -
vorsichtige Mutter Kreuder auch noch zu sagen , „jedenfalls
doch von uns beiden das bessere — — —"

„Meinen Sie ? " lächelte Fräulein Schulz . Und dann
sah si« auf ihre Armbanduhr und einen gewaltigen
Schrecken . „Du lieber Himmel , es ist ja schon höchste
Zeit "

Frau Kreuder ging nnd ließ Fräulein Schulz früh »
stücken . Sie klinkte die Tür zu dem Zimmer auf . in dem
die Mädchen schliefen . Da waren öie Betten schon sein
säuberlich aufgelegt , öas Waschwasser ausgeschüttet und
noch so manches war mit Bedacht getan . Da fühlte Mut -
ter Kreuder die Stutze an den anderen , diesen ihren Kin -
dern , aus ihrem Fleisch und Blut , und bei allem Ver -
arbeitetsein kam eine wunderbare Ruhe und Zuversicht
über sie . Sie war nicht allein , nicht so wie Fräulein
Schulz , deren Stimme bei dem Wort .Daheim " gezittert
hatte und sich nicht mehr beruhigen konnte . Sie konnte
iinmer zu Hause bleiben , ja , sie durste sich hinlegen ,
wenn «s einmal nicht mehr gehen wollt « , un >d einer von
all d« n ihren würde weiterschaffen , weitergehen und ver -
suchen , sie zu ersetzen nnd es ihr zu erleichtern . Hier
schliefen die Jungen . Mutter Kreuöer sah heut « zum
erstenmal mit Bewußtsein , was sür selbständige Menschen
aus ihnen wurden . In den Büchern . Geräten und allen
Dingen verriet sich der eigene Wille unö öer besonöere
Geschmack des einzelnen . Ihre Kinder und doch neue
Menschen , werdende , zukünftige .

Dieses Wissen war plötzlich so schön , daß es sie wie «in
heißer Strom überflutete . Da stand das Bett des Ising '
sten . Im Kissen war noch die sanfte Mulde , in die er
seinen kleinen Kopf gewühlt . Mutter Kreuder legte ihre
Hand hinein und da war die Stelle noch « in wenig warm
— oder , sie meint « «s nur — aber als sie die wollene
Decke zurückschlug , da war da noch die ganze , gesunde
Wärm « des kindlichen Körpers . Mutter Kreuder wickelte
ihre Hände für eine kleine Weile hinein , ihre müden , ver -
arbeiteten Äänöe . nnd sie wurden ganz warm und frisch .
Von der Wärme ber zog eine große , gute Welle in
Mutter Kreuders Herz und sie begriff nicht mehr , wie sie
mißmutig gewesen war und wie sie Fräulein Schulz be-
neidet hatte um ihr — besseres Leben .

Christel Broehl - D « lhaeS .

Winke für die Hausftau
Goldraftmen lassen stch aus sorgende Weise aussrischen . Tie

Rahmen werden zunächst behutsam mii einer Zwiebel , die man in
rektisiztenen Spiritus taucht . abgerieben . Tie Zwiebel wird hal -
biert . und mii der Schnitilliiche wird der Rahmen bearbeitet ! die

! Zwiebel darl man aber nicht zu nak machen , r-nd man mutz recht
schnell reiben . Sosort nach dem Abreiben muh man mi , einem
trockenen Flanell - oder Barchennappen gehörig nachreiben , bis der
Rahmen ganz «rocken ist, damit sich das Gold nicht auslöst . Ist der
Rahmen doch nicht mehr so schön , wie wir ihn un « wünschen ,
so bestreich ! man ihn mit SiNalivlack , läßt dielen halb eintrocknen
und streicht hierüber mit einem reinen Pinsel Goldbronze .

Spiegel bleiben lange schön, wenn man ste richtig aushängt . Man
dars sie nämlich auf keinen Fall den Sonnenstrahlen aussetze »
weil diese aus das Quecksilber einwirken un » dadurch der Vpieael
sleckig wird .



unbedingt tn wenigen Tagen eine Luise , wenn die ganze
Tournö nicht ins Wasser fallen sollte. Luise Oßke war
in dieser Theatergruppe bekannt und übernahm auf hei-
ßes Flehen des Leiters von Mittwoch auf Samstag diese
für eine Anfängerin nicht ganz einfache Nolle . Und es
klappte . Zwar konnte sich die durch die Wirkung der
Limonade zusammenbrechende Luise nicht lange auf die
Bühne sinken lassen , da für solche Platz beanspruchenden
Gefühlsausbrüche der Raum nicht ausreichte , aber das
störte die begeisterte Debütantin ebenso wenig , wie sie
Notiz nahm von den vorne an der Rampe stehenden
Biergläsern der Zuschauer in der ersten Reihe . In die -
ser Zeit hat Luise Oßke noch ein Stück von der alten
Theaterschmiere früherer Zeiten erlebt . Sieben Stunden
saß sie mit den anderen Mitgliedern der Truppe manch-
mal auf einem einfachen Leiterwagen und fuhr durchs
Land , wie es einst die Fahrenden getan hatten . Der Mut
und die Begeisterung haben dadurch in keiner Weise ge-
litten . Diese Wanderbühne , an der sie ein Vierteljahr
tätig war und zahlreiche Rollen spielte , war für sie die
beste Vorbereitung für das erste Engagement .

Das erste Engagement

Dieses erste Engagement sollte sie, so hatte es wenig -
stens den Anschein, nach München führen . Sie hatte bei
einer günstigen Gel «-
genheit Hcrmine Kör¬
ner vorgesprochen unf>
diese hatte ihr mitge -
teilt , sie solle noch Mün¬
chen an ihr Theater
kommen . Die Koffer
waren schon gepackt.
Ein Telegramm sollte
sie in München ankün -
digen . Da wurde zu-
rücktelegraphiert , sie
solle aus keinen Fall
kommen . Das Theater -
unternehmen in Mün -
chen stand auf zu unsi -
cheren Füßen , wie man -
che andere deutsche
Bühne damals auch . so
daß es ein großes Ri -
siko gewesen wäre , noch
neue Kräfte zu engagie¬
ren . Wir entsinnen uns
heute noch sehr genau
an jene Zeit , da es an
deutschen Theatern mög-
lich war , daß heute ein
Direktor neue Kräfte
für ein Tbeaterunter -
nehmen verpflichtete und
sie eine Woche später
schon wegen Pleite an
die Luft fetzen mußte .
Was galten fr« Verträ¬
ge ! Aber Luise Oßke ließ
sich durch solche kleinen
Rückschläge den Mut
nicht nehmen , und es dauerte nicht lange , so hatte sie ein
neues Engagement für Bremerhaven in der Tasche. Hier
hat sie dann als Iphigenie zum erstenmal aus einer rich-
tigen Bühne gestanden . Sie brauchte nicht lange auf
Rollen zu warten , sondern hat gleich in ihrem ersten
Jahr die große Heldinnenrollen übernehmen dürfen . Das
gab ihr Mut und Selbstvertrauen . Nach einer Spielzeit
schon hatte sie durch einen Theateragenten das Glück,
nach Frankfurt am Main engagiert zu werben . Aller -
dings konnte sie bort ihre Tätigkeit nicht gleich beginnen ,
da der Vertrag ihrer Vorgängerin noch nicht abgelaufen
war . So kam sie zwischendrin zunächst nach Gießen und
hat auch hier das Fach der Heldin gespielt . Dadurch
aber , daß ihr auch Rollen aus anderen Fächern zugeteilt
wurden , kam sie nie iu die Gefahr , sich schon frühzeitig
zu spezialisieren .

Der Schuß im Zuschauerraum

In Frankfurt erreichte Luise Oßke der Ruf nach Prag
an das Deutsche Theater . Große Anforderungen erwar -
teten die junge Künst -
lerin hier , denn alle
zehn Tage kam hier eine
große Premiere heraus .
Und an diesem Theater
erlebte Luise Oßke ein
Ereignis mit , das sei -
nerzeit durch die Zei -
tungen ging . Ein Stücke -
schreiber hatte mehrere
seiner „Werke" an die-
fem Theater ohne Er¬
folg eingereicht . Sie wa -
ren rhm zurückgegeben
worden . Eines Abends
aber krachten mitten in
einer Aufführung Plötz -
lich zwei Schüsse im Zu -
schauerräum . Begreis -
licherweis« wurden dte
Darsteller , di« sich den
Zusammenhang mit der
Ausführung nicht erklä -
ren konnten , unruhig .
Der Vorhang fiel . Eine
sofort eingeleitete Un -
terfuchung ergab , daß
der Verfasser der abge-
lehnten Stücke zwei
Schreckschüsse in der Auf-
führ-ung abgab, tu» fo

■ ■:>

Die Künstlerin zur Zeit des Beginns ihrer Bühnenlaufbahn

In einem Kostüm zu einem Frrilichtgustspiel des Leipziger
Schauspiels im Gohliser Schlößchen

die Aufmerksamkeit auf sich zn lenken . Daß seinem selt-
samen Treiben durch eine sofortige Verhaftung ein
schnelles Ende gemacht wurde , läßt sich denken . Und doch
verbindet die Künstlerin mit dieser Zeit die schönsten
Erinnerungen sowohl an die Arbeit am Theater , wie
auch an die Schönheit der Stadt und der Umgebung .
Wenn Luise Oßke trotzdem dieser Bühne eines Tages
den Rücken wandte , so vor allem aus dem Bestreben des
jungen Künstlers , durch die Arbeit an möglichst vielen
Bühnen zahlreiche Erfahrungen zu sammeln .

Kleine Atempause
Wenn Luise Oßke

schon in Prag häufig die
Rolle der den damali -
gen Bühnenstücke ent¬
sprechend sehr gefrag -
ten mondänen Salon -
dame hatte übernehmen
müssen, so war damit
ihrer eigentlichen Nei -
gung , die vielmehr dem
Fach der Heldin und

CHarakterdarstellerin
zustrebte , in keiner
Weise Genüge geleistet .
Auch in Bremen , wohin
sie von Prag ans ging ,
spielte sie häufig dieses
Fach , konnte aber da-
mals schon häufig im
Chavakterfach beschäf -
tigt werden . Auch Stutt -
gart sah sie häufig in
Salonrollen auf dex
Bühne . Dann kam für
die Künstlerin eine Zeit
der Atempause . Sie wid-
mete sich ganz ihrer Fa -
milie und sagte dem
Theater auf einige Zeit
Lebewohl . Als sie die-
sen, wie sie meinte end-
gültigen Entschluß faßte ,
mag sie selbst ihre Be -
stimmung zum Theater
zu wenig in Rech-

nung gestellt haben . Wenigstens dauerte diese Atempause
nicht allzu lange . Die Sehnsucht zum Theater zog sie
wieder auf die Bühne . Und eines Tages stand Luise
Oßke wieder in Halberstadt aus den Brettern , die ihr nun
einmal die Welt bedeuteten . Wie sehr sie aber aus der
ganzen Bühnenarbeit damals herausgekommen war , er -
kannte sie erst in dem Augenblick , als sie sich neu be-
währen mußte . Eiserner Fleiß und größte Energie nur
konnten die Lücke auswetzen , die durch die Pause eutstan -
den war . In Halberstadt erreichte Luise Oßke der Ruf
an das Badische Staatstheater nach Karlsruhe . Und sie
ist ihm damals gerne gefolgt .

Am nächsten Sonntag lesen wir :

Fritz Harlan

Luis« Oßke mit Attila Hörbiger tn einer Szene von Maugham*
JDas Land der Verheißung" in Prag (192?)

rÄus 3er Art geschlagen ?
Wenn eine Pastorentochter , wie Luise Oßke , auf die

Idee kam , zum Theater zu gehen , dann setzte sie sich dem
Verdacht aus , aus der Art geschlagen zu sein. Schauspie -
lerin werden , war für die „gute alte Zeit " so etwas , wie
durchbrennen . In der Schulzeit wurde die Liebe der
Schülerin der Höheren Mädchenschule in Plauen im
Vogtland zum Theater von den Eltern nicht ganz ernst
genommen . Sie fanden nichts dabei , wenn ihre Tochter

Kunsslerporkräis vom Äadischen Siaaistheaier

Von Günther Röhrdanz

LUISE

SjonntaQs&eUaQe des „$ ühcec"

I ffleue ßiebespaare -
IN NEUEN FILMEN

'Als Bruckbäuerin in „Die Heimkehr des Mathias Bruck "
in Halberttadt

Ren6 Deltgen und Carola Höhn in der Schlußszene des
abenteuerlichen Films »Der grüne Kaiser "

Johannes Seesters und Gusti Wolf in der heiteren
Liebesgeschichte „Das Abenteuer geht weiter "

Paul Klinger und Mady Rahl in dem Milieufilm
„Ich bin gleich wieder da "

Und ein altes und doch ewig junges Liebespaar :
Willi Fritsch und Lilian Harvey in ihrem neuesten

gemeinsamen Film „Frau am Steuer "
Aufnahme ^ : Ufa (3) Bavari * (t)

Luise Oßke
Aufn .: Garloff , Magdeburg

der „Theaterklasse ' der Schule angehörte . Bei besonde»
ren Feierlichkeiten , die sich z. B . bei der Ablieferung des
reichlich gesammelten Laubes oder bei Schulferien erga -
ben , und bei denen die Schülerinnen eifrig ihrer Liebe
zum Theaterspiel nachkamen , durften die Eltern nie da-
bei sein . Das hätte die Tochter als Hemmung empfun -
den , wie sie auch zu Hause niemals etwas deklamierte
oder vorsprach . Was Wunder , wenn die Eltern das
Theaterspielen für eine vorübergehende Erscheinung
schwärmerischer Jugend hielten und eines Tages sehr
erstaupt waren , daß die Tochter den Wunsch äußerte , zum
Theater zu gehen . Als die Mutter von diesem Entschluß
hörte , meinte sie etwas zweifelnd , die Tochter solle doch
mal ihre Kunst zeigen , sie sei sehr neugierig darauf . Als
sie dann aber die „Mater dolorosa " aus „Faust " von
ihrer Tochter gesprochen hörte , war sie bald von deren
Talent überzeugt . Der Vater wußte aber noch nichts
von den Absichten der Tochter . Die hatte aber inzwi -
schen schon nach Weimar an eine alte , der Familie be-
kannten Hofschauspielerin geschrieben , bei der sie Unter -
richt nehmen wollte . Den Antwortbrtes las durch einen
Zufall der Vater . Er war zwar nicht begeistert von den
Absichten seiner ältesten Tochter , sah aber wohl ein , daß
auch das Verbot der Eltern gegen den ernsten Entschluß
begeisterter Jugend nicht viel auszurichten vermag .

Zwischen Rollenstudium und Schreibmaschine

Es war nun aber nicht so, daß Luise Oßke nach Wei -
mar zu der alten Hofschauspielerin kam und weiter nichts
hätte zu tun brauchen , als sich ruhig für die gewählte
Laufbahn vorzubereiten . Zunächst mußte sie erst einmal
Schreibmaschine und Stenographie lernen , um einen Be -
ruf ausüben zu können , der ihr die nötigen Mittel für
die Ausbildung und den Unterhalt bringen mußte . So
war die angehende - Jüngerin Thaliens am Tage auf
einer Bank tätig und bereitete sich nebenbei wahrend
zwei Jahren aus den Beruf der Schauspielerin vor . Zu
dieser Zeit wagte sie auch den ersten Sprung ins Ram -
penlicht . Von Weimar aus bespielte eine Wanderbühne
die umliegenden Ortschaften im schönen Thüringen . Diese
Bühne brauchte für ihre „Kabale und Liebe"-Aufführung
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4. Fortsetzung
Zum Abendesien kaufen wir der Abwechs -

lung halber Eier ein . Mit unserem Feld -
spaten sind geschwind einige Feuerlöcher aus -
gehoben , geeignete Kochsteine daneben gesetzt ,
und schon brodeln die Eier , Rührei , Ochsen -
auge usw . , munter über den hurtig brennen -
den Feuerstellen . „Sachverständig " hängen
über jeder Kochstelle zu mindest ein Dutzend
bulgarische Nasen . Es ist kaum möglich , sich
nach dem Verlassen der Brennstellen wieder
„vorzudrücken " . Uns geht das mit der Zeit
selbstverständlich auf die Nerven , und mit
herzhaften Flüchen , die Gott sei Dank nie -
mand versteht , arbeiten wir uns zu unseren
Kochtöpfen durch . Obwohl das heiße Fett
spuckt und umherfpritzt , schert sie das der
Teufel . In den schwülen Abendstunden la -
ben wir uns bei einem Becher voll — leider
von der Fahrtführung verwässerten — schwe-
ren bulgarischen Notwein , der bewirkt , daß
die nötige Stimmung zum anschließenden
Liedersingen beim hellodernden Lagerfeuer
nicht ausbleibt . Viel Volk hat sich inzwischen
bei uns eingefunden . Und wie fckon ge -
wöhnt , nachdem der Höhepunkt eintrifft , Müs -
sen wir uns in die Zelte zum Schlaf ver -
kriechen .

Alt -Tirnovo und natürlich auch dem Tür »
kenviertel statten wir einen eingehenden
Besuch ab . Durch staubige Straßen , über
wackelige , fast lebensgefährlich aussehende
alte Brücken kommen wir ins Türkenviertel .
Auf jahrhundertealten , ausgetretenen Trep -
pen hocken alte und junge , fes -tragende
Muslimanen im Schatten ihrer verwitter -
ten Häuschen mit ihrer scheinbar einzigen
Beschäftigung : uns zu begaffen und zu be -
staunen .

Während des heißen Nachmittags ist unS
die beliebte Freizeit gegeben . Die bei der
Dunkelheit hell angestrahlte Siegessäule , die
im Mittelpunkt der abendlichen Promenade
steht , zieht auch uns in ihren Bann . Unsere
schwarzen Hosen evtl . anhaftender Dreck
sieht man bei Nacht sowieso nicht — und das
weiße Hemd schindet anscheinend wieder ein -
mal mächtigen Eindruck . Aufmerksam den
Klängen der bulgarischen Militärmusik lau -
schend , gespielt vor dem Offizierskasino , schie-
bcn wir uns bedächtig in die Reihen der
Promenierenden .

Im Nu sind wir umringt , und in deS
Wortes wahrster Bedeutung wird uns „un¬
ter die Arme gegriffen " . Von wem ? Na -
türlich doch nnr von den bulgarischen Stu -
dentinnen . Doch die ganze Sache hat wenig -
stenS einen Vorteil : Es sprachen fast alle ein
gutes Deutsch und auf Grund dessen haben
wir auch die Möglichkeit , in das ganze Leben
und Treiben deS bulgarischen Volkes einen
tieferen Eindruck zu gewinnen .

Aber diese Herrlichkeit hat bald ihr Ende
gefunden .

Die grauen Zelte sind am nächsten Tag
bald auseinandergeknüpft , Decken und Zelt -
bahnen und aller sonstiger Krempel fein säu -
berlich zusammengepackt , und dann sagen wir
nach einem kräftigen Mittagsmahl dem lieb »
lichen alten Städtchen Tirnovo lebewohl .

Wie immer natürlich : knallvoll ist der Zug
besetzt .

Bei dieser langen Fahrt kommt auch ein -
Mal wieder unsere Ziehharmonika zur Gel -
tung — meinen wir . Seltsame Klänge ,
die oft zu schrecklichen Disharmonien an -
schwellen , wecken den bisher vermißten Ehr -
geiz „unseres " Harmonikaspielers . Kaum
wacht der eben eingetretene phantasierende "
Bettler eine Pause , läßt Fritz auf seiner
„Kiste " einige mitreißende Märsche vom
Stapel , und ber Bettler nimmt , ohne gebet »
telt zu haben , seine Harmonika unter den
Arm und wie ein geölter Blitz verschwindet
er in den nächsten Wagen . Kurz darauf hält

VON HEINZ SPECHT , KARLSRUHE

der Zug einige Minuten an einem kleinen
Bahnhof , und ausgerechnet in unseren Wa -
gen steigen vier Blasmusikanten . Ein Solo
unseres Ziehharmonikaspielers ruft auch die
Blasmusikanten auf den Plan . Ein wahres
Wettspiel entspinnt sich . Da entdeckt einer
der Musikanten unsere Ziehharmonikanoten
und läßt plötzlich einen schier wahnsinnigen
Wortschwall auf uns niederprasseln . Von
all dem verstehen wir aber nicht eine Silbe .
Und mitten aus der zuschauenden und
zuhörenden Menge tut sich ein kleiner ca .
12jähriger Junge hervor und — übersetzt
den auf uns niedergegangenen Wortschwall .
Der Trompetenbläser möchte nämlich mal
ein Notenhest ansehen . Gerne geben wir der
Bitte statt . Was er wohl mit dem Heft an -
fängt ? Er schlägt ein beliebiges Stück auf
und spielt richtig : Kapriolen ! Wahrhaftig , er
hat das richtige Stück herausgegriffen .

Bald steht man recht ? und linkS deS Zu -
ges nur noch Wasser . ES scheint , als fahre

der Zug auf einem von beiden Seiten mit
Wasser umspülten Damm . Abwechselnd sieht
man sogar schon lange nicht mehr gesehene ,
grüne Rasenflächen , die in der Dämmerung
als Viehweiden und Pferdekoppeln zu er -
kennen sind .

Endlich fährt der Zug mit großem Gezische
in der Bahnhofshalle ein .

Varna ! Königin des Schwarzen Meeres !
Vor dem Bahnhof stehen auf beiden

Straßenseiten in langen Reihen mit weißen
Tüchern ausgelegte Pserdedroschken , deren
Kutscher auf dem hohen Bock — es ist ulkig
anzuschauen — fast alle eingenickt sind .

Es ist eine wahre Wohltat für uns , nach
so langer Zeit wieder einmal auf geteerten
Straßen und angenehmen Bürgersteigen sich
bewegen zu können . Wir haben uns verhält -
nismäßig schnell zu der ziemlich entfernt
liegenden Deutschen Schule durchgefragt . Der
überaus liebenswürdige Hausverwalter weist
uns die Uebernachtnngsstätten zu , und müde ,

wie wir sind , schlafen wir , uns auf das kom -
mende Bad im Schwarzen Meer riesig
freuend , tief und fest ein .

Nordbad . In großen deutschen Lettern steht
es zu lesen .

Hier also ist der Eingang zum berühmten
Schwarzmeer -Badestrand . Auf riesigen Schil -
Sern sind die käuflichen Speisen und Ge -
tränke in der Landessprache zu lesen . Gleich
daneben jedoch steht ebenso groß geschrieben
dasselbe in Deutsch . Ueberhaupt fühlt man
sich in Bulgarien gar nicht fremd . Ueberall
sieht man Autos deutscher Fabrikate , Re -
klame deutscher Filme , deutsche Fahrräder ,
ja selbst das bulgarische Militär fährt aus -
schließlich deutsche Mercedes - Wagen .

Inzwischen finden wir auch die Auskleide -
räume . Mit sichtlichem Vergnügen „hauen "
wir bald darauf hinein in die hohen salzi -
gen Brandungswellen . Einfach großartig .
Wenn nur nicht das viele Salz wäre . Teils
mit , teils ohne Crdme auf unserer „nörd -
lichen " Haut , wälzen wir uns im weichen
Sand des kaum zu überblickenden Strandes .

Varna ist neben Sofia unzweifelhaft die
modernste Stadt Bulgariens . Moderne Bau -
ten , gepflegte Anlagen , gute saubere Straßen
und die grandiose Palmenpromenade nicht
zu vergessen , verleihen der Stadt ein vor -
nehmes Gepräge .

Einst war Varna die bestgelegenste helle -
. Nische Kolonie , die die Milesier gründeten .
Die Vulgaren eroberten diese Stadt , indem
sie 977 Konstantin IV . schlugen und ihn durch
einen Vertrag zwangen , ihren Sieg und den
neuen bulgarisch - slawischen Staat anzuer -
kennen , der sich nun von Varna bis Lom und
vom Balkan bis Dnester erstreckte . Im
Süden der Stadt ist heute noch unter dem
Namen Kum - pepelär der Graben zu finden ,
der zum Schutze Varnas vor dem Eindringen
der Byzantiner dienen sollte .

( Fortsetzung folgt .)

Köpfchen ! Köpfchen !
Kreuzworträtsel kaufmännisches Ergebnis , 18 weiblicher Vor¬

name , 14 Insel im Stillen Ozean , 18 altes
Heldengedicht , 16 Mitwirkender bei Theater -
aufführungen .

Die Anfangs - und Endbuchstaben der ge -
fundenen Wörter ergeben im Zusammenhang
einen Sinnspruch lch gilt als nur 1 Buch -
stabej .

L
3.
8.

0.
10.
11 .
12 .

18 .

14.
IS

16.

4.
6.
6.
7.
8.

Silbenversteck

Waagerecht : 1 Gärtnereigerät , 5 Teil
der Kleidung , 7 Wesenszug , 9 deutscher Fluß ,
11 Stacheltier , 13 Vogel , 14 Papagei , IS Teil
des Baumes .

Senkrecht : 2 Zahlwort , 3 kleine
Bauernhütte , 4 Mühlenprodukte , 6 Frucht -
form , 8 Gewässer , 10 Meßinstrument , 12 Aus -
druck der Stimme , 13 schmackhafter Fisch .

Silben-Rätsel
aS — be — bi — char — chen — Sau — de
— der — eis — el — eng — flo — gen — hi
— t — lanz — lauf — län — Ii — lot — men
— mut — na — ne — re — ro — st — fpan
— sta — ta — te — ter — tt — ti - tist —

tow — un — ur — wald — weh
Aus diesen 40 Silben sind 16 Wörter von

nachstehender Bedeutung zu bilden :
1 traurige Empfindung , 2 europäisches Volk ,
3 Trockenfrucht , 4 deutscher Opern -Komponist
deS 10. JahrhdtS ^ 5 Witterungserscheinung ,
6 deutscher Strom , 7 wildwucherndes Baum¬
und Pflanzenwachsimm , 8 Wasserfahrzeug , 9
Richtigstellung , 10 Wintersport , 11 alte Fe -
stungsstadt bei Berlin , 12 unerwünschtes

Neunaug «, Klee , Beil , Senat , Kehl « , Ohren .
Gutenberg .

Es ist « in Sprichwort zu suchen , dessen «In -
zelne Silben d« r Reihe nach versteckt sind in
vorstehenden Wörtern ohne Rücksicht auf
deren Silbenteilung .

(5ine Weisheit , die sich jeder
merken sollte
Ijahz ; zizquv
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Küllrätscl

8
I

O
R
X
I)

E 8
K L

BEB
NIE
TEN
EDA
E T T

OHNE
Di« senkrechten Reihen ergeben:

Sigrid — Renate .
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F . H . Schmidt , Bavaria -Verlag , Gauting vor München .
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Die Einrichtung von Postanstalten in den deutschen Schutzgebieten
Bei Erwerb der Schutzgebiete 1884 und 1885

^ aren die Verkehrsvevhältnisse noch nicht der -
daß sofort mit der Einrichtung von Post -

Anstalten vorgegangen werden konnte , wenn -
Kleich einzelne der Schutzgebiete , wie z. B .

Marschall -Inseln , schon rege Handels -
Ziehungen unterhielten . Während der ersten
^ eit Bestehens der deutschen Schutzgebiet «
^ ar « n öi « dort anwesenden Europäer nur°uf di« Postbesönderung angewiesen , welche
^ egentlich durch menige Schiffe geboten
wuiH ^.

I » Togo kißte der deutsche Generalkonsul
R « ichS5ommissar für öi « afrikanische

^ stküst« . Dr . Nachtigall , zu Bagiida am 5,
1884 die deutsche Flagge ,

ftn Kamerun erfolgt « di « Besitz «rgre ! fung
Flaggenhissung am 14 . Juli 1884. Der

Grundstock zu d« m später « n Deutsch - Südwest -
J ri fa wurde 1888 durch die Erwerbung des

remer Kaufmannes Lüderitz in Angra Pe -
^uena gelegt . Am 24 . April 1884 wunden die

Dr . Karl Peters (27 . 9. 1936 - 80. Ge -
erworbenen Gebiete durch Kaiser -

^ ch« n Tchutzbries vom 27. 2. 1885 unter den
"7">utz und die Oberhoheit des deutschen Rei -

gestellt .
9n der Süösee wunde zuerst Neuguinea ,

flchdent ber « its fett dem 17. November 1884
U deutsche Flagge gewcht . hatte . durS die

Ausstellung des Kaiserlichen Schutzvriefes
für die deutsche Neuguineakompanie vom 16.
Mai 1885 unter deutschen Schutz g« stellt . Kurz
darauf « rfolgt « die Erwerbung der Marschall -
Inseln , bestehend ans den beiden Inselketten
Ratak und Rälik und der Insel Nauru . Die
Hauptstadt war Jaluit . Besitzergreifung am
15. Oktober 1885.

Die Kiautfchoubucht uwd Ihr Hinterland
wurd « am 14. November 1807 durch deutsch «
Mariuestreitkräft « besetzt . Durch den Pacht -
vertrag mit China vom 6. März 1808 wurde
das Gebiet auf die Dauer von 00 Fahren als
Pachtgebiet an Deutschland überlassen . Am
27. April 1808 wunde das Gebiet in ein deut -
sches Schutzgebiet umgewandelt .

Die Karolinen mit den Palanins « ln , sowi «
di« Mariannen , g« langten durch Kaufvertrag
mit Spanien vom 30. Juni 1890 in deutschen
Besitz . Die Karolinen und Palauinseln wur -
den durch Kaiserlich « Verordnung vom 17 .
November 1890 feierlichst in Besitz genommen .

Di « langjährigen Kämpfe um Samoa zwi -
scheu England , Amerika und Deutschland und
nicht zuletzt den Eingeborenen sanöen ihren
Abschluß durch Vertrag vom 14. 11. 1800
bzw . 16. Z. 1000 . Deutschland erhielt die Insel
Upola und Sawaii , woselbst am 8. 6. 1000 die
deutsche Flagg « gehißt wurü «.

Bei Deutlch -Ostafrika wurden die T « ile
Wituland und Zanzibar sehr balÄ an Eng -
land abgetreten . In Wituland bestand die
Postanstalt Lamu von » 22. November 1888 bis
81. März 1891, in Zanzibar vom 27. August
1890 bis 31 . Juli 1891.

In allen genannten Schutzgebieten wurden
zunächst die Marken des deutschen Heimat -
landes , ohne besondere Kennzeichen , bei den

Postanstalten der Schutzgebiete verrvendet
Erst durch di « Anbringung des Poststempels
wunde ihnen das Kennzeichen verliehen , daß
sie außerhalb des deutschen Reiches zur Ver -
wenduug gelangten . Diese noch unüberdrnck -
ten Marken wenden daher „Vorläufer " ge -
nannt . Sehr bald ging man dazu über , die
deutschen Postwertzeichen mit «inem Aufdruck
zu versehen , der gewöhnlich diagonal über die
Mark « gesetzt wunde und die Angabe d« r Ko -
loni « und in einigen Fällen auch der ab -
weichenden Währung : Pesa - und Rupien -
Währung in Deutsch - Ostafrika , oder Dollar -
Währung in China sKiautschou ) . 1900 kamen
dann die bekannten Marken in Schifsszeich -
nung heraus , die bis zum Zusammenbruch
unseres Kolonialreiches verwendet wnvden .

Wichtig ist die Kenntnis der Poststempel -
knnde , weil di « Sammler auf dem Gebiet
der deutschen Kolonien mit vielen Falschstem -
peln zu rechne » haben . Das Sammeln von
Postwertzeichen unserer deutschen Kolonien
ist ein Spezialgebiet gewovden . Sehr vi « le
w« rtvoll « Einzelheiten kann man nur an
Hand von echt gelaufenen Briefen aufspüren
Es gibt «ine ganze Reihe von Spezialiverken
in der deutschen philatelistischen Literatur ,
die uns öi « notwendig «» Aufschlüsse vermit -
teln . Deutsche Kolouialpoststempel Pub wich¬

tig « geschichtliche Dokumente , all « di« s« Ding «
zufammenzutrageu , zu ordnen und zu sam -
melu , ist « in« höchst reizvolle Angelegenheit
für den fortgeschrittenen Sammler . So wur -
den im Frühjahr 1916 deutsch « Germania -
marken von den Postämtern Kilwa und Mo -
horro aushilfsweise verwendet . Die Marken
stammten von dem Dampfer „Königsberg " ,
welcher in den Rufiji - Fluß einlief und dort
vernichtet wurde . Diese Marken wunden nur
im inneren Dienst verwendet . Im März 1916
wunden im gleichen Schutzgebiet sDentsch -
Ostafrikaj Marken zu 2 ' /» Heller violett , 7M
Heller farmin nnd 1 Rupie Hellkarmin selber
hergestellt , weil wegen des Krieges aus
Deutschland keine Marken ankamen . Den
Druck beforgt « die Missionsstation in Wnga
bei Wilhelmsthal . Da jedoch vor Fertigste ! -
lung der Ausgabe neue Bestände ans Deutsch -
land mit dem Hilfsschiff „Marie " eintrafen ,
wunden die oben genannten Marken nicht
in den Verkehr gebracht , sondern vergraben ,
bis s>« im August 1921 nach Berlin gesandt
wurden . Die Marken sind durchstochen . Ein
anderes Kuriosum : Schülke & Mayr , schlös¬
sen am 22. Dezember 1892 mit dem Kaiser -
lichen Gouverneur von Deutsch -Ostasrika
einen Vertrag über di « Herstellung einer
Postverbindiing »wischen Daressalam und
dem Viktoria - Nvanza , Sie ließen Marken in
verschiedenen Wertstnfeu mit der Jnschri ' t
„ Schülke & Mayrs Afrikanische Seepost unter
Contract mit dem Kaiserlichen Gouverneur
Dentsch - Ost - Afrika "

, in Bogen zu 25 Stück
herstellen . Die Marken gelangten nicht in den
Verkehr — weil das Reichspostamt deren
Verwendung untersagte . . .

Gapa » Kabclitz .

Leitung : ßsdUcber 8cbacbverband ,The * Y/eißinger . Durlach .

Folge 8 Fasnacht 1939
Fasuachtsansgabc Nr . 1 — Autor ?

a b d f

Weiß zieht und setzt in 7 Zügen matt .
Auch ein Problem mit der Indischen Idee ?

mehrfache Verstellung . Es handelt sich bar -
um , den Se8 , der mattsetzt , ins Spiel zu
bringen .

Fasnachtsanfgabe Nr . 2 — Autor ?
• bodefgh

Matt in einem Zug .
FaSnachtsaufgabe Nr . 8 von H . Fischer

• b « defgh

M m
B kW km * *

wm # 1
Ii! Ä M iH E

Matt in gar keinem Zuge .
Ei » merkwürdiger Fall !

Bei KaffeehauSpartien passieren manchmal
die unglaublichsten Dinge . So erinnere ich
mich , baß ich vor Jahren einmal gegen ben
„Löwen von Bretten " gespielt habe . Mein
Gegner wollte mit seinem Turm auf der 8.
Reihe ziehen , aber es reute ihn dann wieder ,
und anstatt den berührten Turm wieder auf
seinen Platz zu stellen , setzte er ihn außerhalb
des Brettes und machte einen andern Zug ,
worauf ich bann mit meinem Turm auf der
8. Reihe mattsetzen konnte . Ter „Löwe von
Bretten " merkte es nicht und fügte sich in
sein Schicksal mit den bekannten Worten :
„ Nicht durch deine Klugheit , durch meine
Dummheit hast du gewonnen !" Er war taub -
stumm , aber das konnte man doch verstehen .

Der bekannte Schweiber H . Fahrni hatte
einmal folgende Stellung :

Weiß ( Fahrnil am Zuge sah natürlich , daß
er verloren war und zog deshalb scherzweise
a4 —a8 , woraus Schwarz nach reiflichem Nach -
denken H4—H5 zog und nach a2 , H6, « 1D + die
Partie anfgab . Dann sagte er : „Weiß Kott ,
ich habe mir doch ausgerechnet , daß ich srü -
her eine Dame bekomme . Bin ich nicht ver -
sehentlich nach der unrichtigen Seite gegangen ?
Fahrni : „Nein , auch wenn Sie nach der an -
dern Seite gegangen wären , würden Sic doch
verloren haben . Bitte :

1 . a4 —a3 H4— H3 . 2 . a3—a2 H3 —H2. 8 . o2—
a1D + Kfl —g2 . 4 . Dal —«75 Kg2 - Hl.
5. Dfl7 —62 Khl —gl . 6. Kb3 —e3 H2—hlD .
7. Db2 —f2 matt .

Sein Gegner : „Wie man sich doch täuschen
kann ! Ich sehe , daß ich immer verloren war ."

Lösungen zu obigen Aufgaben bis 23. F «.
bruar erbeten . Lösungen und Löserliste am
■6. März 1039,



ScHHtaqs&eilaqe des „faiticec*

Von Herbert Meininger

(Sin Haus im Barockstil

Eine berühmte Attraktion im Zirkus Corty-Althoff im Jahre 1893
Der Rapphengst Osman Pascha als Luftschiff er

Die Alsenborner Tradition ist fast hundert Jahre alt .

Seit jenen ersten Tagen wohnen in dem freundlichen
Pfälzer Dorf Artisten und Bauern friedlich nebenein -

ander . Seit fast hundert Iahren überwintern in Alfen -

born Zirkusunternehmen und kleinere Artistengemein¬
schaften, um mit dem Sonnenlicht der ersten Frühlingstage
wieder sortzuwandern . hinaus in Hie Welt , nach Wien ,
nach Mailand oder auch nur auf den nächsten Jahrmarkt ,
der irgendwo neben sachlichen Gaskesseln o>der ehriviirdi -

gen kleinstädtischen Mauern seine knalligen Farben leuch-

ten läßt . Alsenborn war und ist Winterquartier der ewig
Wandernden . Stützpunkt für die Träger berühmter und

unberühmter Namen .

Der Friseur im ^öwenkasig
Berühmte nnd namenlose Artisten » »an»« Zir ?uS»

dynastien haben sich aus dem kleinen wohlgepslegten

Alsenborner Dorffriedhof beisetzen lassen. Und da steht

neben vielen anderen « in hochragender Gedenkstein und

« r erzählt eine Geschichte . Es ist eine traurige Geschichte .

Bevor die Nomaden ans Alsenborn aufbrechen zu

neuer Fahrt und neuer Arbeit , geben st« in Alsenborn

«in Gastspiel »u dem das ganze Dorf eingeladen ist? und

Der Name des Zirkus
Althoff ist weitbekannt . Er
entstand aus kleinen An-

fangen , erlebte seine Glanz -

zeit und schlug seine Zelte
vor 7 Jahren in Ehren zu-

fammen . Er hatte den Wettlauf aufgeben müssen. Den
wenigsten Mitgliedern der Familie , die sich dann in

Alsenborn niederließen , verblieben ein stolzes und gro -

ßes Haus und zahllose stolze Erinnerungen . Das Haus
ist ein Herrenhaus , in der Barockzeit aus rotem Sand -

stein erbaut , mit reichprofilierten Fenstersimsen und

einem schön geschwungenen Dach. Der untere Stock ist
vermietet , aber die Zimmer und Korridore des oberen

schmücken zahllose Bilder aus der Glanzzeit der Althoffs ?

verblichene Thriumphkränze und Programmzettel in

wilhelminifch - allegorischer Aufmachung . Pferdebilder und

geschnitzte Elfenbeinelefanten , aus Indien mitgebracht ,
und eine Balalaika hängt an der Wand , dreieckig und

von Nishni - Nowgorod stammend , und da liegen arabische
Messingarbeiten und buntes indianisches Flechtwerk .

Statt Flitter — Küchenschürze « . «
Sophia Althoff war eine gefeierte Jongleuse und

Kunstreiterin . Sie gab sich , als wir sie in ihrem Barock -

Hause aufsuchten , der bürgerlich - behaglichen Beschäfti -

gung hin , ihren kleinen Sohn sorgfältig und adrett an -

zuziehen . Jeden Morgen reckt nnd und streckt der Kleine

seine Glieder zu den Klängen der Lautsprechergymnastik .
denn er will Artist werden . Und Sophia , die Mutter und

Training im

Kunstreiterin , trägt auch eine Hausfrauenfchürze , aber
sie zeigt uns viele Manegen - Photos und einen Brillant -
schmuck, der bei Billas in Barcelona eingekauft wurde .
Und ihre Mutter , die den Küchenherd sachkundig ver -
sorgt , ist in vielen Ländern der Erde gewesen , weil sie
ihre Tochter immer begleitete . Heute kocht sie die Milch
für den kleinen Enkel und zehrt von Erinnerungen .
Tochter , Ehefrau und Mutter hören zu , und dann er -
wacht wieder das alte Blut und sie fordert ihre Gäste
auf , sie in den Keller zu begleiten , der so hoch und so
weit ist, daß er den Althoffs früher als Reitbahn für
ihre weißen Pferde diente .

Oer seltsame Weinkeller
Die halbe Pfalz ist unterkellert , denn die Pfalz ist ein

Weinland . Aber der Althofffche Keller ist einer der
merkwürdigsten m diesem großen Wingert . Verstaubtes ,
verrostetes Artistengerät steht hier herum und dann
nimmt die jüngere Althoff aus einer Schublade drei
Weinflaschen , wie man sie in der Pfalz wohl nicht wie -
derfindet . Die Weinflaschen waren bunt und schlank ,
aber aus Holz , und Sophia stieg damit in den Hof und
begann zu „arbeiten ". Die hölzernen Flaschen wirbelten
durch die Luft , wurden aufgefangen und wieder hoch-

geschleudert . Wie seltsam wirkte die weiße Hausfrauen -

schürze am Körper der Kunstreiterin . Am anderen Ende
des Hofes unterbrachen die Bauern ihre Arbeit und
schauten zu . Die Artistin aber achtete nicht darauf, - sie
nahm vier kleine weiße Bälle und war nicht mehr Haus -

frau und Dorfansässige , sondern wieder Zirkuskünst -
lerin . Sie „arbeitete " wieder , sie fühlte sich wieder einem ,
wenn auch nur drei Mann starken Publikum verant -
wortlich .

Sophie Althoff oersucht nodi einmal ihre Kunst
es glückt noch

„ES geht noch "
, sagte sie ernst und sammelte die Bälle

in der sittsamen Hausfrauenfchürze . „Das auf dem Pferd
zu machen, war ja weit schwieriger ."

Assen , Ponys , Limousinen
ES war am Rande der Ortschaft Alsenborn und eS

war ein geducktes alteS finsteres HauS, das in jedem

Nkahe bei Kaiserslautern , der saarpfälzifchen Gau -
Hauptstadt , liegt Alsenborn . Es ist eines der merkwürdig -
sten deutschen Dörfer , auch heute noch , obwohl seine große
Zeit vorüber ist. Es gab eine Zeit , da die schönen Land -
Häuser und vorgartengeschmückten Villen , die man am
Eingang der Ortschaft findet , ausnahmslos Artisten ge -
hörten , da in tiefen behaglichen Bauernscheuuen Kamele
überwinterten und in wohlverwahrten Ställen geschmei -
dige Raubkatzenkörper gegen die eisernen Gitter an -
sprangen . Es «ab eine Zeit , da selbst die fleißigen , ausge -
glichenen Bauern des Pfälzerdorfes vom Alsenborner
Artdstengeist angesteckt wurden und Elefanten von einer
Menagerie ausliehen und mit diesen gewaltigsten Tieren
der Welt ihre Felder zu pflügen versuchten

das Programm , das die gastlichen Bauern zu sehen krie -
gen , ist nicht unvollständiger und nicht weniger interes¬
sant . als es die späteren Vorstellungen vor zahlenden
Besuchern zeigen . Und da begab es sich , daß ein Menage -
riebesitzer seinen Dorfgenossen etwas Besonderes zeigen
wollte , und er ließ aufrufen , daß hundert Mark dem -
jenigen zufallen würden , der es wage

Peter Feierabend wagte es . Er war ein junger
Aljenborner Friseur , knapp dreißig Jahre alt , blond
und schmal und sehnig gebaut . Er trat mit dem Domp -
teur in den eisenumschlossenen Löwenkäfig ein , in dem
fünf ausgewachsene Raubkatzen hockten. Und der Domp -

teur setzte sich auf einen Stuhl , mitten unter seine Be -

stien und Peter Feierabend stand dicht dabei und begann
Schaum zu schlagen. Er
war ein Fachmann ? ohne
aufgeregt zu fein und ohne
die kleinste Verletzung zu-
rückzulassen , rasierte er die

-linke Gesichtshälfte des
Tierbändigers tadellos sau -
ber . Die Löwen hockten auf
ihren stets sprungbereiten
Gelenken und sahen dem
sonderbaren Auftritt zu.
Als dann Peter Feier -
abend hinter dem Rücken
seines Kunden wegtrat , um
die andere Gesichtshälfte
in Angriff zu nehmen ,
schnellte ein braungelber
Körper durch den engen
Käfig . Die Zuschauer
schrien auf , mit starren
Augen sahen sie auf den
verzweifelten Kampf , den
der junge Friseur und der
Tierbändiger ausfochten .
Panik flackerte auf und als
sie sich gelegt hatte , war
Peter Feierabend ein tot -
wunder Mann , der kurze
Zeit darauf an den furcht-
baren Verletzungen starb .
Seine Grabinschrift be -
ginnt mit den Worten :

„Die wilden Tiere haben
ihn verderbet . . und sie
schließt: „Ich wurde erlöst
von der Löwen Rachen ."

Das Unglück geschah vor
28 Jahren , am 2L Februar
1911. Aufn _• „Führer" — Geschmindner (2),

Ansmann-Ardüo (2)

Bett . Viele kleine Kinder waren da und mehrere kleine
Hunde , die sich ungebührlich , aber drollig , benahmen .
Die Leute vom Zirkus Antoni rauchten selbstgedrehte
Zigaretten und Zigarillos von zweifelhafter Qualität .
Es sind Leute , die von der Hand in den Mund leben ,
aber es sind ehrliche Leute und gute Artisten , die immer
bemüht sind, auf ihrem Gebiet das beste zu leisten . Sie
arbeiten stets unter Einsatz aller Kräfte und Fähigkeiten ,
besuchen die Messen und Jahrmärkte , kleine und große
Städte , und zwingen jedermann verdienten Beifall ab.

Männer und Frauen und kleine Kinder , Hunde und
Affen und Ponys sind unzertrennlich beisammen . Sie
schlagen sich wacker durchs Leben. Sie überwintern in
Alsenborn und wenn der Frühling ins Land zieht , dann
wird der robuste Motor der alten Limousine angelassen
und die Truppe geht auf die Reife .

Die Antonis sind Gaukler im echtesten und farbigsten
Sinne des Wortes . Die Grundsätze ihres Programms
wurden vor Jahrhunderten entwickelt , sie unterliegen
keinen Veränderungen und es will wenig besagen , daß
an die Stelle der alten Fackeln und Karbidleuchten drei -
hundertkerzige Glühlampen getreten sind . In ihrem
Programm gibt es keinen Bluff und keine Bauern -
fängerei . Sie arbeiten unermüdlich und ehrlich.

Es ist kalt und es regnet und die weißen Dächer er«
scheinen grau . In warmen Ställen stehen starke Bauern -
gäule und in anderen daneben schlanke Artistenpferde .
Es riecht nach Abendessen. Alsenborn , Heimat und Win -
terguartier der Artisten , versinkt im frühabendliche «
Dunkel .

Kriminalroman eine Rolle hätte spielen können . Ein
Wohnwagen stand davor , hellbraun mit grünen Fenster -
rahmen , und eine alte starkmotorige Limousine , die als
Zugmaschine verwendet wurde . In einem kleinen Stall
hausten dressierte Affen und in einem etwas größeren
zwei Zwergpferde mit pelzartigem Fell und blanken ,
neugierigen Augen . Es war das Reich des kleinen Zir -
kus Antoni und seine Mitglieder waren in einer niede -
reu dunklen Stube versammelt und spielten Karten . Eine
alte Frau mit gelbem erloschenem Gesicht, lag reglos im

Winterquartier
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